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„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

KUSTANAI. Oie Aufbereltungs- 
»rbelfer am den Erzbergwerken des 
Gebiets haben ISO 000 Tonnen über­
planmäßiges Wareneri produilert, 
was ihre Verpflichtungen auf nahe­
zu das Jfache übertrifft.

Besonders erfolgreich arbeiten 
die Bergwerker aus dem Kombinat 
Lissakowsk. Sie haben auf Ihrem 
Konto bereits 160 000 Tonnen 
überplanmäßiges Warenart. Mit 
Planvorlauf arbeitet auch das

deren Jeliiawela Llgostajewa. Sei Ist 
vor lehn fahren nach der Mittel­
schule In die Fabrik gekommen. 
Damals halle man hier erst die Aus­
rüstungen tusammengebaut. Sie war 
dabei, als die Fabrik anlief und die 
Enfwurfskapaiität erreicht wurde. 
Hier wurde sie Mitglied der KPdSU.

Im Produktionsaufgebot tu Ehren 
des Großen Oktober hat sie seil 
Beginn des Planjahrfünfls 3,8 Jahrei­
pläne erfüllt. Gegenwärtig arbeitet 
sie schon für die zweite fahresMIfle 
von 1979: Sie hat in dieser Zeit 12 
Tonnen Spitiengewebe erzeugt.

EKIBASTUS. Drei Baggorbrigaden 
der Produktionsvereinigung „Eki- 
basfusugol" haben gleichzeitig die 
3-Millionen-Tonnen-Zielmarke über­
schritten. Diese Kollektive, die mit 
Baggern mit einer Sfundenkapazitäf 
von 1 000 Tonnen Kohle arbeiten, 
werden von den erfahrenen Maschi­
nisten W. I. Neupokojew, I, W. Urui- 
sow und W. J. Ignalenko geleitet.
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Kollektiv des W.-I.-Lenin-Bergbau- 
und Aufbereilungskombinats Soko- 
lowka-Sarbai.

JERMAK. Das Oberlandkraftwerk 
ferrnak. das größte der Republik, 
hat mit der Erzeugung der 15. Mil­
liarde Kilowattstunden Elektroener­
gie begonnen. Ober den Plan hin­
aus sind über 60 Millionen Kilowatt­
stunden Strom erzeugt worden.

Seit fahresbeginn hat das Kollek­
tiv des Überlandkraftwerks schon 
eine Menge Brennstoff eingespart, die 
für die Erzeugung von 70 Millionen
Kilowattstunden Energie ausreichen 
würde. Das Kollektiv des Kraftwerks 
ist als Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb um ein würdiges Bege­
hen des Oktoberjubiläums unter den 
Betrieben der Branche anerkannt 
worden.

AKTJUBINSK. Mit vortrefflichen 
Arbeltslaten ist das Kollektiv der 
Wirkwarenvereinigung zum 60. fah- 
restag des Großen Oktober gekom­
men.

Seil fahresbeginn sind für über 1 
Million Rubel Erzeugnisse über den 
Plan hinaus realisiert, 45 neue Model­
le und 6 neue Bindungsarten in die 
Produktion übergeleitet worden. Zu 
den Bestarbeitern gehört unter an-

Mit <en Besten der Produktion Schritt halten
Die Werktätigen der Republik wetteifern um einen erfolgreichen Abschluß des Jubiläumsjahres

Seil fahresbeginn haben diese Briga- i 
den 40 Eisenbahnzüge voll Kohle 
über den Plan hinaus zutage geför- 
dert.

PAWLODAR. Der Eintritt des ' 
Winters hatte die Tierzüchter 
aus dem Kolchos „XXII. Parteitag 
der KPdSU" nicht überrascht. Bereits 
seit dem Sommer sind die Ställe 
renoviert, die Mechanismen und die 
Technik — instandgesetzt. Es liegt 
auch genügend Grob- und Saftfuttcr 
auf Vorrat.

All das ermöglicht den Tierzüch­
tern, auch unter den Verhältnissen 
der Stallhaltung der Tiere stabile 
Milcherlräge zu erhallen. 

Keinen Rückstand dulden
, Rasch entfaltet sich in der Nikolajewa-Tereschkowa-Toppichfabrik der 
sozialistische Wettbewerb unter dem Motto „Das fubiläumsjshr erfolgre ch 
abschließen". In den ersten Reihen der Welleifernden schreitet die von Va- 
leri Gorschkow geleitete Brigade. Dieses Kollektiv hat als erstes im Betrieb 
den Titel „Br.gade ausgezeichneter Qualität und Effektivität" bekommen.

■Die Ursache war klar, jetzt 
I mußte nur noch ein Ausweg gefun­

den werden. Gerade darüber dach­
ten jetzt alle nach und schwiegen. 
Das war ein rabenschwarzer Tag 
im Leben der Brigade: Sic hat­
te ihr Monatssoll nicht erfüllt.

„Alle sind also damit einverstan­
den. daß die Jugendlichen die Ar­
beit der Brigade hemmen", nahm 
die Bcstarbeilerin der Brigade Ga­
lina Chromowa wieder das Ge­
spräch auf. „Auch damit, daß wir 
dpran schuld sind, weil wir ihnen 
nur schwach unter die Arme grei­
fen. Was könnt ihr Vorschlägen?"

„Wir müssen eine Gruppe aus er­
fahrenen Weberinnen bilden, die 
die Arbeit aller jungen Kollegin­
nen direkt am Webstuhl prüft. Sic 
muß noch heute gewählt werden, 
als Leiterin schlage ich Galina 
Chromowa vor". sagte Valcri 
Gorschkow... Der Leser soll flicht 
lange damit aufgchaltcn werden, 
was die Gruppe dann alles unter­
nahm. daß bereits nach einem Mo­
nat die Brigade keine Planschuldcn 
mehr hatte.

„Für uns ist das eine große 
Freude", sagte Galina Iwanowna, 
als ich sic in der Produktionshallc 
aufsuchtc. „Unsere Brigade arbei­
tet jetzt wie eine einige Familie. 
Es gibt keine Zurückblcibcndcn 
mehr, dafür sorgen wir Veteranen."

Die Hände der Meisterin huschen 
flink und geschickt von einer 
Spule zur anderen. Ein Augenblick— 
und der Fadenbruch ist beseitigt.

Drei Sekunden benötigt sie, um ci- I 
ne Spule cinzulegcn, und das bei ■ 
einer Norm von sechs Sekunden. | 
In zehn Minuten webt sic 25 Zenti­
meter bei einer Breite des Teppichs 
von zwei Metern. In einer Stunde 
und 15 Minuten entsteht ein Tep­
pich zwei Meter lang und drei Me­
ter breit. Das ist viel mehr, als laut 
Norm vorgesehen ist. G. Chromo­
wa hat sich an alle Arbeiterinnen 
der Fabrik mit dem Aufruf ge­
wandt, ihre persönlichen Planauf­
gaben für das Jahrfünft vorfristig 
zu erfüllen. Ihren Plan will sic in 
drei Jahren bewältigen. Vorläufig 
arbeitet die Veteranin schon für 
April 1978. Seit Beginn des Pinn- 
Jahrfünfts hat sic 6 460 Quadrat­
meter Teppiche in guter Qualität 
erzeugt.

Viele Mitglieder der Gorschkow- 
Brigadc sind unter den 138 Best -'- 
beitem des Betriebs, die schon für 
Januar—März 1978 arbeiten und 
sich verpflicht« haben. ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne vorfristig 
zu erfüllen. Dank ihrer hingebungs­
vollen Arbeit gelingt cs der Be­
legschaft der Teppichfabrik, stets 
der Zeit voraus zu kommen. Sic 
hat seit Jahresbeginn schon 22 000 
Quadratmeter Tcppichcrzcugnisse 
überplanmäßig hergcstcllt und er­
freut sich eines guten Rufes un­
ter den Arbeitskollcktivcn der 
Hauptstadt.

Elsa WAGA, 
Korrespondentin der „Freundschaft" 

Alma-Ata

Plan für zwei
Jahre erfüllt

Die ÄVcrliläligcn des stadtnahen 
Sowchos „Urafski" Im Gebiet I 
Uralsk haben als erste im Gebiet' 
das Programm für zwei Jahre in l 
der Produktion der wichtigsten 
Arten von Agrarerzeugnissen und 
in ihrem Verkauf an den Staat er­
füllt.

An die Erfassungsstellen sind 
bereits etwa 50 000 Zentner Milch 
geliefert worden, 89 Prozent davon 
erster Sorte. Der durchschnittliche 
Milchertrag je Furagckuli, machk- 
in zehn Monaten über 2 500 -Kilo 
aus, weit mehr als in den soziali­
stischen Verpflichtungen vorge­
merkt war. Das ’ durchschnittliche 
Lebendgewicht der abgclicfcrtch 
Ochsen war über 500 Kilo.

Auf dem Arbcitskalcndcr vieler 
Wirtschaften der Rayons Dslianga- 
linski. Kamcnka, Urda. Burli u. a. 
im Uraler Stcppenland stehl bo 
reits 1978.

Wissenschaftlich

Konferenz
Am 23. November fand in Alma-

sehe Konferenz stall zum Thema

Propr.gandmnitlcl in der I 
bildung eines neuen Men 
die vom Vorstand des Jourfi

mn-Âlacr Parteihochschule orga­
nisiert worden war. Sie war dem 
G0. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution ge­
widmet. An ihrer Arbeit beteilig-

(KasTAG)

neu von Republik-, Gebiets- und 
einer Reihe Rayunzcltungcir und 
Zeitschriften, des Fernsehens und 
Rundfunks, der Verlage, Professo­
ren und Pädagogen aus der AI- 
ma-Atacr Parteihochschule und der

Reihen der
Temirbai Sichimbajcw. Zuschnei­

der in der Dshambulcr Lcdcrschuh- 
Produktionsverclnigung „XXIII. 
Parteitag der KPdSU". Träger des 
Staalsprciscs der Kasachischen 
SSR, hat hn Jubiläumsjahr hohe 
Verpflichtungen übernommen. Sei­
ne Devise ist „Zwei Fünfjahrpläne 
in einem Jahrfünft meistern". Das 
bedeutet. 9 829 800 Quadratdezime­
ter Lederwaren in zweieinhalb Jah-

Nachfolger
ren zuzuschneiden, den Aufwand 
beim Arbeitsgang zu verringern, 
alle Einzelteile nach erster Vorwei­
sung zu liefern und seine Meister­
schaft drei angehenden Arbeitern 
zu vermitteln.

Dem Beispiel Temirbai Sichim- 
bajews folgten in der Dshambulcr 
Lederschuhvereinigung I 640 Per­
sonen. Die Schrittmacher der Pro­
duktion T. Wagner. P. Kusnezow.

wachsen
Die Konferenz wurde vom Vorsit­

zenden des Vorstands des Journa-

Lektoren beraten
Tn Zelinograd fand ein Rcpublik- 

seminar für Lektoren und Referen­
ten der Parlcikomilces und Lekto­
ren der Unionsgescllschaft "Sna- 
nije" 'statt, an dem sich Vertreter 
aus vielen x Gebieten Kasachstans 
beteiligten. Das Ziel des Treffens 
war, die Wege und Methoden zu 
besprechen zur besseren Propagie­
rung der Ergebnisse des Oklober- 
plcnums (1977) des ZK der 
KPdSU, der Außerordentlichen sie­
benten Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Festsit­
zung im Kreml-Kongreßpalast an­
läßlich des 60. Jahrestags der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution, um die aktuellen Aufgaben, 
die aus den Referaten des Ge­
nossen L. I. Breshnew hervorgehen, 
den breiten Bevölkerungsmassen 
prägnant zu erklären. Vorlesungen 
hielten der Lektor der Propagan­
daabteilung des ZK der KPdSU 
W. D. Smirnow, der Leiter der Lek­
torengruppe der Abteilung Pro­
paganda und Agitation des ZK der 
KP Kasachstans A. I. Artemjew. 
Lekloren und Gelehrte aus Moskau 
und Alma-Ata.

In ihrer Eröffnungsrede begrüßte 
M. S. Ismagainbctowa., Sekretär 
des Zcllnograder Gebietskomilecs 
der KP Kasachstans, herzlich die 

। Seminarteilnehmer. Sie sprach über

das ordentragende Zelinogradcr 
Gebiet und seine Menschen — so­
wohl über die revolutionäre Ver­
gangenheit und die Großtat der 
Nculandcrschlicßcr, als auch über 
den gewaltigen Aufschwung der 
Produktionstätigkeit der Werktäti­
gen in Stadt und Dorf im Jubi- 
läumsjahr.

Die erste Vorlesung hielt der 
Lektor der Abteilung Propaganda 
und Agitation des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
B. U. Utemissow. Er zeigte anhand 
von überzeugenden Beispielen die 
Wesenszüge der sowjetischen Le­
bensweise. Weitere Vorträge be­
handelten solche wichtige Themen 
wie die Ökonomik der UdSSR in 
den 60 Jahren und die heutige 
Wirtschaftspolitik der Partei, der 
Oktober und das Aufblühen der 
Wirtschaft und Kultur ^Sowjctko- 
sachstans. der Kampf zweier Welt­
anschauungen im gegenwärtigen 
Zeitabschnitt, die neue Sowjetver- 
lassung. Rechte und Freiheiten der 
SowjcUnenschen u. a.

Am dritten Tag versammelten 
sieb die Lektoren, die die sowjet- 
deutsche Bevölkerung Kasachstans 
in der Muttersprache betreuen, zur 
Scktionsorbeii. Zwei Gäste aus 
Moskau, der DDR-Journalist Hans 
Kollc und der Abteilungsleiter

W. Besrutschcnko. S. Chakimsha- 
now und andere haben1 die Initiati­
ve Sichimbajews als erste auf­
gegriffen. Der Zuschneider W. 
Riffel hat zum 60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution den Vicriahrplan 
erfüllt und 135 060 Quadratdczi- 
nictcr Leder cingcspart.

Rcdaktcur der Zeitung „Sozialistik 
Kasachstan" S. B. Baishanow cröll-

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent der „Freundschaft"

Den Bericht „Die Rolle der Pres­
se. des Rundfunks und Fernsehens 
in der kommunistischen Erzialr.mg 
der Werktätigen und In der Pro­
pagierung der sowjetischen l c- 
benswcisc" machte der Stellvcrtre- 
lern’c Leiter der Abteilung für Pro­
paganda und Agitation im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach-

Das Bergbau- und Hüt­
tenkombinat in Dsheskas- 
gan schreitet mit unter 
den Siegern des soziali­
stischen Wettbewerb! un­
ter den Betrieben der NE- 
Mctallurgie der UdSSR. 
Die Erfolge des Kollektivs 
sind das Resultat der flei­
ßigen Arbeit aller Werk- 
schaffenden. Zu jenen 
Schrittmachern, die im 
Wettbewerb um einen er­
folgreichen Abschluß des 
Jubiläumsjahres den Ton 
angeben, gehört auch die 
Dreherin Nelly Pissarewa. 
(Bild links). Ihre Erzeug­
nisse liefert sie nach er­
ster Vorweisung.

Foto: A. Felde

Gut arbeitet im Pum- 
ponwerk Zelinograd der 
Eisengießer G. Pretzcr. 
Der Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit will das 
Jubiläumsjahr erfolgreich 
abschließon. Pretzer wird 
von seinen Kollegen und 
besonders von den Ju­
gendlichen des Werks 
hoch geschätzt für seine 
Meisterschaft und Zuvor 
kommenheil.

Foto: W. Lebedew

BSnSEIW

Ukraine —

Erfolg der Kumpel
Die IOC000. Tonne Kohle zu- 

ilzlieh zum Plan haben die Kum­
pel der Brigade des Helden der 
sozialistischen Arbeit G. Mozak

Vor zehn Jahren hat diese Bri­
gade mit unter den ersten den mc- 
ch.Tiricrtcn Komplex KM 87 ge­
meistert und I 000 Tonnen Kohle 
je Tag und Streb gewonnen. Gegen­
wärtig fördern die Kumpel täg­
lich 2 400 Tonnen Anthrazit zuta­
ge — statt I 750 Tonnen laut Plan.

Belorußland----------------------- 7—

der Moskauer Wochenschrift „Neu­
es Leben" Igor Gorodezki referier­
ten über das Leben in der DDR und 
der BRD.

Es wurden Erfahrungen ausge- 
tauscht. R. G. Pfeffer (Zelinograd) 
sprach über die sprachliche Gestal­
tung der deutschen Vorlesungen, 
D. D. Friesen (Alma-Ata) referier­
te argumentiert über die Wichtig­
keit der Lektionsarbeit in der Mut­
tersprache, übermittelte seine rei­
chen Erfahrungen. I. A. Martens 
(Pawlodar) erzählte von der Er­
fahrung in der Erziehungsarbeit 
in einem multinationalen Kollektiv 
wie der Engcb-Kolchos. dessen Vor­
sitzender er ist. Sh. K. Kuanysch- 
bajewa (Alma-Ata) sprach 
führlieh darüber, wie sic ihre 
träge über die neue -------„
der UdSSR gestaltet. I. J. Haimann 
(Alma-Ata) machte eine verglei­
chende Analyse de’ 1 *■ ‘—J**
in der DDR 
Als letzter 
interessanten 
selies sprach ... ---------
(Karaganda) über die verschiede­
nen Formen der Aufklärungsarbeit 
unter der sowjetdeutschen Bevöl­
kerung in der Stadt Saran.

Das Seminar und die intensive 
Scktlonsarbclt geben bestimmt der 
Lektlonsarbcit In Stadt und Dorf 
neue Impulse, führen zur besseren 
Propaganda der wichtigsten Par­
tei- und Regerungsbeschlüsse.

Chefredakteure der Zeitschrift „Ka­
sachstan Kommunissi" K. Sagyn- 
dykow und- der Zeitschrift ..l'ar-

Que'l hoher 
Produktivität

....... - .'or-
Verfassung

Lebensstandes 
in der BRD. 

des
und ...__ ___
Tcilne h m e r 
Erfahrungsaus l a u-

II. D, Heidebrecht

II. BACH

Loginow. der Stellvertretenden 
Chefredakteure — der Zeitung 
„Sozialistik Kasachstan" S. Akts- 
jcw. der Zeitung „Kasachslanskaia 
Prawda" I. D. Spiwakow sowie 
des Direktors des Verlags „Ka­
sachstan" M. K. Mamashanow ent- 
gcgcngcnommcn. Danach sprachen 
der Leiter des Korrespondenten- 
büros der „Prawda" J. P. Sclipa- 
kow, der Leiter des Lehrstuhls für 
Journalistik an der Alma-Atner 
Parteihochschule A. P. Kijaniza 
und andere.

Auf der Konferenz wurde .be­
sondere Aufmerksamkeit Fragen der 
cffckllvefcn Nutzung der Massen­
medien und Propagandamlttcl in 
der Erziehung eines neuen Men­
schen im Lichte der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU. des Oklobcrplcnums 
(1977) des ZK der KPdSU, der 
Außerordentlichen siebenten Ta-

’ ‘ Sowjets der
sowjetischen 

.......  Reden des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. Breshnew auf der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR und In der Festsitzung im 
Kreml-Kongreßpalast anlUBllch des 
60. Jahrestags dec Großen So- 
zlnlisl'schen Oktoberrevolution ge­
schenkt.

einig des Obersten 
UdSSR, der neuen 
Verfassung, der

(KasTAG)

3 000 Tonnen tierischer Er­
zeugnisse hat der Herdbuch- 
Sowchos „Gorodlschtschc". „50. 
Gründungstag der UdSSR" im 
Gebiet Mogiljow an den Staat ge­
liefert. Das Kollektiv der Wirt­
schaft hat seinen Jnhrcsplan vor­
fristig noch am Vorabend des Ok­
tober erfüllt. Es wurden 480 Zent­
ner Milch und 190 Zentner Fleisch 
je 100 Hektar landwirtschaftlicher 
Nutzfläche erzeugt.

Die Viehzüchter ccmiltcln Reser­
ven lür eine weitere Steigerung 
der Flciscliproduktion. In der Stall- 
haltungszcit soll um 30 Prozent 
mehr Fleisch an den Staat verkauft 
werden als jn der vergangenen 
Winlcrungspcriode. Die Farmarbei­
ter haben beschlossen, die Aulla- 
5en lür das erste Halbjahr des 
ritten Planjahrs vorfristig zu er­

füllen. Dazu Jst ein zuverlässiges 
Fundament geschaffen worden. Die 
reichen Ernteerträge von Getreide. 
Kartoffeln. Wurzclfrüchten und an­
deren Kulturen ermöglichten cs. 
für die gcsellschaftsiigenc Vieh- 
ulrtschnft 33 Prozent mehr Rauh- 
und Saftfuttcr als Im vergangenen 
Jahr bercitzuslcllen. Es funktionie­
ren ein Werk für Erzeugung was­
serfreien Futters und eine Misch- 
futlcr-Abteflung.

Das ganze Fuller wird den Tie­
ren als Gemisch verabreicht und 
höchst effektiv genutzt. Dadurch 
konnten durchschnittliche Gewichts­

zunahmen von 850 Gramm pro 
Tag und Rind, von 510 Gramm pro 
Tag und Schwein erzielt werden.

Die Maßnahmen dieser Wirt-

niijg wurden Tum Bßro-de* G- 
liictspartcikomitees Mogiljow gcbil-

Litauen —---------------------------

Gas für Betrieb 
und Wohnung

Eine-Gasf.ickcl flammte In der 
Industriestadt Tclsiai auf. Die IJ 
triebe und die ersten hundert Woh­
nungen erhielten Naturgas. Diefc 
Stadt ist die zwölfte in der Repu­
blik, die von der Ukraine mit Gas 
versorgt wird.

Das Gas au« dem Daschawa-Vor- 
kommen ist nach Litauen vor 16 
Jahren gekommen Gegenwärtig 
luitzcn über 7 ."•00 Betriebe. Wär- 
rrchrritwerke Naturgas 700000

Li der Republik wird cm um­
fassendes Programm der Gasifi­
zierung realisiert.

Tadshlkistan ------------------------

Zuverlässig 
geschützt

Erfolgreich bestand der 3 Kilo­
meter lange Damm, der vor kurz-m 
am linken Ufer des reizenden F 
sylsu fertiggestclll wurde, sei 
Festigkeitsprüfung. Er hielt dem 
Andrang eines B e r g s t o in c 
stand, den die ersten Hcrbst- 
platzrcgcn hervorgerufen hatten. 
.Die Baumwollplantagcn der Wirt- 
schäften des Rayons Moskowski 
sind im Frühjahr und im Herbst 
vor Hochwasser zuverlässig ge­
schützt.

An den Flüssen der Republik 
werden planmäßig, nach speziellen 
Entwürfen Hochwasser- und Mu- 
rensclnitzcinrichtiingcn gebaut. An 
den Flußufcrn sind Dämme mit ei­
ner Gesamtlänge xon 720 Kilome­
tern errichtet worden. Für die Mtir- 
gänge sind Dutzende Betten mit 
Stahlbeton ausgcklcidcl worden.

Usbekistan --------------------------

Fünfjahrp'an 
d^r Achtimows

Vater und Sohn Achtimow — 
Baggerführer . In der Mechanisier­
ten Kolonne von Nawoi, Trust 
„Buchardirstrol", haben Ihren per­
sönlichen Fünfjahrplan erfüllt Ach- 
Umow junior — Nikolai — hat die­
se Ziclmarkc einige Tage früher 
als sein Vater Michail Borisso­
witsch erreicht.

„Früher hat mein Sohn mich in 
der Arbeit einholen müssen, jetzt 
muß ich mich nach ihm richten", 
sngt Achtimow senior. Nikolai hat 
es als erster gelernt, die Arbeits-

Moldawien —

Auf erste 
Vorweisung

Grusicn---------------------------

Oberflächengüte 
höchster K’asse

Zwei Vibrationsmaschinen einer 
neuen Serie, die letzten zu den 
Verpflichtungen für das laufende 
Jahr, hat das Kollektiv des Kali- 
nin-Wcrks für Gicßcrciausrüstun- 
gen in Tbilissi nach Tallinn vor­
fristig geliefert. Beim Schleifen 
und Polieren von Mctnlltcilen si­
chern diese Maschinen eine höhere 
Klasse der Oberflächengüte als die 
früheren Anlagen. Zudem sind sic 
leistungsstärker und zuverlässiger 
im Betrieb.

Die Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse des Werks für Gic- 
ßcrclausrüstungcn wurde durch die 
Einführung neuer Technik in die 
Produktion und die Vervollkomm­
nung der technologischen. Prozesse 
erzielt.
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Arbeiterdynastien des Neulands

Herren des fruchtbaren Ackers
Stolz überkam Alexander, nach­

dem er als erster in seiner Familie, 
wie man sagt, das Stahlroß ge­
zähmt, es zum Haus gesteuert und 
am Pferdewagen angchaltcn hatte, 
mit dem sein Vater in_die Brigade 
Wasser fuhr.

In jenem Frühling 1952 war Alex­
ander im 18. Lebensjahr. Für ihn 
begann der Arbeitsalltag auf dem 
Feld. Alexander wollte sich vom 
Traktor nicht trennen. Er hielt sich 
nach der Arbeit gewöhnlich auf, 
um ein übriges Mal den Motor zu 
prüfen. Lächelnd nahmen seine 
älteren Kollegen den Eifer des Bur­
schen wahr. Hatten sie doch auch 
selbst ein ähnliches Gefühl der Be- 
Jcisterung empfunden. Die Worte 

es alten Brigadiers „Aus ihm wird 
ein guter Getreidebauer“ haben sich 
als richtig erwiesen.

Wißbegier und das Bestreben, 
die Arbeit von Tag zu Tag besser 
zu machen, hatten die Autorität des 
jungen Traktoristen rasch geför­
dert. Bei der Arbeit kam allerlei 
vor. Bald mußte er bei grimmigem 
Frost den Motor auseinanderneh- 
men. bald bei Schneesturm den 
Weg für die Kraftwagen bahnen. 
Das ist gewöhnlicher Alltag. Doch 
hat der Traktorist auch besonders 
festliche Tage. Das ist die Aus-

25 Jahre bettet Alexander Kis­
selmann Samen In den lockeren 
letten Boden um die Siedlung Kok- 
tcrck, und stets schiebt auf seinem ’ 
Feld reiches Getreide hoch. Auch 
in diesem harten Jahr war das Ge­
treldc gut geraten.

„Hätte Ich später nicht Kombi­
neführer gelernt, so hätte ich auch 
nicht das wahre Glück _ des Land­
mannberufs gcitteßen können", ge­
stand Alexander im Gespräclt „Ge­
treide säen ist die Hälfte der Ar­
beit. das wichtigste ist, es zu ber­
gen."

Lr erinnert sich an das Jahr 
1963, als er im Sowchos „Seren- 
dlnski" den Abendlehrgang für 
Kombineführer besuchte. Es war ein 
weiter Weg bis dorthin, kaum war 
man mit der Arbeit fertig, mußte 
man schon nach Sercnda fahren. 
Alle Traktoristen, die damals 
die Arbeit mit dem Studium verein­
ten, machen heute den Stamm der 
Birgade aus. Das sind unter an­
deren Heinrich Zimmermann und 
Richard Kisselmann, die jetzt zu 
Alexanders Arbeitsgruppe gehören,' 
und Karl Engel, der schon mehre­
re Jahre die Brigade anleitet.

Alexander Kissplmann war meh­
rere Jahre Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb bei der Erntebergung 
und erzielte Höchstleistungen. Für

die Ergebnisse der vorjährigen 
Ernte wurde er mit der Medaille 
„Für ausgezeichnete Arbeit" gewür- 
digL

Es sind nur etwas mehr als 20 
Jahre her, daß Alexander als erster 
In seiner Familie Mechanisator 
wurde. Seit 1973 macht Alexander 
Kisselmann mit seinen Söhnen Vik. 
tor und Richard bei der Aussaat 
mit. In diesem Jahr wurde auch der 
17jährige Heinrich Traktorist. Er 
bearbeitete die Brachfelder. Seine 
älteren Brüder stehen Im aktiven 
Militärdienst. Es tut ihm leid, daß 
sie ihm jetzt bei der Arbeit nicht 
Zusehen können, doch wissen sie 
das aus Briefen und schreiben ihm: 
„Du mußt auf den Ruf des Vaters 
und unserer Familie hallen. Arbei­
te gewissenhaft."

Dem Vater ist es gelungen, flei­
ßige Söhne großzuzichcn. Es
ist nicht zu bezweifeln, daß .
seine Söhne, sobald sie ihre hohe 
Pflicht vor dem Volk erfüllt haben, 
in das von blauen Bergkuppen, mit 
Espen- und Kiefernwald umgebene 
Heimatdorf zurückkehren. Und sie 
werden Vaters Werk fortsetzen.

Die Arbeit ist in unserer Gesell­
schaft zum Höchstmaß bei der Wer­
tung des Menschen geworden.

Nicht umsonst wählen die Lands­
leute Alexander Klsselmann immer 
wieder zum Deputierten des Dorf­
sowjets. Er ist auch ständiges Mit- 
Eied des Postens für Volkskontrol-

Jedenfalls ist der erfahrene Ge­
treidebauer der passendste Mensch, 
dem man diese Arbeit anvertraucn 
kann. Wird er doch in der Brigade 
sehr geachtet und bleibt für viele 
Lehrmeister fürs ganze Leben.

Die Brigade Kokterck Im Sow­
chos „Lenin Sholy" führt den 
Titel eines Kollektivs der kom­
munistischen Arbeit. Dieses 
Kollektiv ist sowohl durch seine ho­
hen Leistungen in der Getreidepro­
duktion als auch durch Geschlos­
senheit und gute Arbcitertradilionen 
bekannt. Im vorigen Jahr brachten 
die Ackerbauern der Brigade die 
höchste Ernte im Rayon ein. auch 
in diesem Jahr ergaben einzelne 
Felder 20 Zentner Getreide je 
Hektar.

„Anders geht'» nicht". sagte 
Alexander Kisselmann während der 
Erntekampagne. „Dieses Jahr ist 
ein besonderes. Unser Staat ist 60 
Jahre alt geworden. Alles, was wir 
im Leben besitzen, haben wir der 
Oktoberrevolution zu verdanken. 
Und darauf müssen wir mit guter 
Arbeit antworten."

Amantai ACHETOW

Gebiet Koktschctaw

Veteranen altern nicht

VOR kurzem sprach die Par­
teiveteranin Jelena Afanass- 

jewna Wrublewskaja in der offenen 
Partei- und Komsomolvcrsammlung 
des Alma-Ataer Vereinigten Flie­
gertrupps. Vor den Zuhörern
erstanden gleichsam Bilder
aus der fernen Vergangen­
heit und die Gestalten derjeni­
gen, die ihr Leben im heldenmüti­
gen Kampf gegen die Selbstherr­
schaft eingesetzt hatten.

Das Dorf Olschanka im Gouver­
nement Rjasan, wo J. Wrublewska­
ja 1883 das Licht der Welt erblickt 
hatte, war für sie kein Schlaraffen­
land. Die kinderreiche Familie 
des Armbauern Afanassi hatte viele 
Mäuler und wenig Brot, obwohl 
von früh bis spät Tür den Gutsbe­
sitzer gearbeitet wurde. Als im 
Herbst 1911 Jelena als die Alteste

beiter aus Moskau und seiner Un 
gebung streikten. Das Moskau 
Proletariat bewies, daß die revol. 
tionären Kräfte in den stürmische 
Julitagen nicht zerschlagen wordi 
waren.

„In der Nacht zum 12. Augu; 
hatte ich in der Druckerei wie g. 
wohnlich einen Packen der Zcitui 
„Der Sozialdemokrat’ erhalten, d 
unter der Schlagzeile .Heute — Ta 
des allgemeinen Streiks!’ erschic 
nen war. Bis zum Morgengrauen ver 
breitete ich die Zeitung in den Bc 
trieben von Samoskworetschje", er 
zählt Jelena Alanassjcwna.

...Es war im Jahr 1918. Das B< 
zirksparteikomileo Samoskworczl 
hatte ein Meeting im Michelson 
Werk organisiert. Die Parteizell 
beauftragte J. Wrublewskaja un- 
A. Guljajewa, den Eingang zum

In der Straße
des Helden

j~Doch der Mensch lenkt

der
Soldat

Parte!
unter den Geschwistern nach Mos- I 
kau fuhr, atmete die Familie er- s 
leichtert auf — von nun an war ein ‘ 
Esser weniger am Tisch. ■

Nicht ohne Schwierigkeiten fand 
sie Anstellung als Wäscherin bei 
einem reichen Herrn. Er ging regel­
mäßig in die Kirche und ließ zu- < 
gleich die Hausdiener ohne Gewis- * 
sensbisse beinah Tag und Nacht 
schuften. Am Sonntag mußten alle 1 
in die Kirche gehen und den Got- < 
tesdicnst abstchcn. I

Einmal hörte der Herr Arbeitge­
ber an der Tür, wie die Wäscherin 1 
Lena das schwere Los der arbeiten- • 
den Menschen beklagte und den 1 
vernunftswidrigen Krieg verurteilte, 
wo zahlreiche Menschen ihr Leben 1 
lassen mußten. Und Lena wurde । 
rausgeschmissen.

Nach langem Suchen fand sie 
Beschäftigung als Hilfskraft im 
Michelson-Werk, nachts nähte sie 
Soldatenmäntel. Im Werk wurde Je­
lena mit Arbeltcrn-Bolschcwiki be­
kannt, nahm an Maifeiern teil, ver­
breitete illegale Zeitungen, klebte 
Proklamationen und Flugblätter an 
Häuserwände.

Es kam der Februar 1917.
Die Parteizelle des Werks hatte 

eine Demonstration der Arbeiter 
organisiert ihr schlossen sich auch 
Frauen an. die nach Lebensmitteln 
Schlange standen. Die Demonstran­
ten trugen Plakate mit den Forde­
rungen: „Gebt uns Brot!", „Nieder 
mit dem Krieg!". „Nieder mit der 
Selbstherrschaft!"

In der Mitte der Arbeiter ist das 
Bauernmädchen Jelena am I. Mai 
mit Hilfe der Bolschewik! in die 
SDAPR(B) aufgenommen worden.

Die Begegnung mit der furcht­
losen Revolutionärin und W. I. Le­
nins Kampfgefährtin Alexandra Mi- 
chailowna Kollontal hat sich lür im­
mer in Jelena Afanassjcwnas Ge­
dächtnis eingeprägt. A. M. Kollon- 
tai sagte:

„Wir sind mehr geworden! Jetzt 
heißt es arbeiten, Bolschewikin 
Wrublewskaja. Früher warst du für 
dich allein verantwortlich, jetzt 
aber bist du für alle und wir alle 
sind für dich vor der Partei verant­
wortlich. Jetzt werden wir zusam­
men dem Morgenrot entgegcnschrci- 
tcn.”

Nach dem VI. Parteitag der 
SDAPR(B), der vom 26. Juli bis 
zum 3. August tagte, entfalteten 
die Bolschewik!, sich auf die Partei­
tagsbeschlüsse stützend, eine rege 
Aufklärungsarbeit in den Betrieben 
und Fabriken, in den Dörfern und 
Truppenteilen. Die Partei half den 
werktätigen Massen, den Sinn der 
revolutionären Ereignisse zu erfas­
sen. den Einfluß der Paktierer zu 
überwinden.

Die wachsenden revolutionären 
Stimmungen der Volksmasscn ver­
setzten die Bourgeoisie in helle 
Angst. Sie bereitete einen konterre­
volutionären Umsturz vor.

Das Moskauer Komitee der 
SDAPR(B) organisierte auf Anwei­
sung" des Zentralkomitees Protest- 
Kundgebungen. Am 12. (25.) Au­
gust 1917 standen die Betriebe

I und Fabriken still. Über 400000 Ar-

Raum zu bewachen, wo W. I. Lenin 
sprechen sollte. Mit besonderer 
Bewegung erinnert sich Jelena Afa- 
nassjewna an jenen denkwürdigen 
Tag:

,.Wladimir Iljitsch stand auf der 
Tribüne. Iljilschs eindringliche Re­
de ging mir und meinen Kollegen 
tief zu Herzen, sie erweckte unser 
Vertrauen an die eigenen Kräfte und 
flößte uns Zuversicht ein im, Kampf 
der Partei für die weitere Entwick­
lung der Revolution."

Nach einem kurzfristigen Lehr­
gang für Krankenschwestern ging 
J.’A. Wrublewskaja im Auftrag der 
Partei im Juni 1919 an die Front. 
Im Bestand der 20. Schützendivisi­
on beteiligte sie sich an der Be­
freiung von Ufa und Tscheljabinsk 
von den Koltschakbanden. Danach 
wurde ihr Trupp nach Orenburg ver­
setzt, wo die Rote Armee die Über­
reste der Weißgardisten zerschlug.

Jahre vergingen. Die Kämpfe auf 
den Schlachtfeldern des Bürger­
krieges waren verhallt. Das Land 
erstand neu aus den Ruinen. Der 
erste Fünfjahrplan wurde in Angriff 
genommen. Man delegierte Jelena 
Afanassjewna zum Studium an ei-' 
ne Arbeiter-und-Bauern-Fakultät.

1934 zog J. A. Wrublewskaja nach 
Alma-Ata um und ist für immer in 
Kasachstan geblieben. Im Verlaufe 
von 20 Jahren bekleidete sie ver­
antwortliche Posten im Bereich der 
Kasachischen Eisenbahn.

Seit 1954 ist Jelena Afanassjewna 
Pcrsonalrcntncrin von Unionsbe- 
deülung. Unsere Partei und Regie­
rung haben ihre Verdienste um die 
Heimat gebührend geehrt. Für akti­
ve Teilnahme an der Größen Sozia­
listischen Oktoberrevolution und am 
Kampf für die Errichtung der So­
wjetmacht in den Jahren'1917—1922 
und anläßlich des 50. Jahrestags 
des Großen Oktober wurde J. A. 
Wrublewskaja mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net. Zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins erhielt sie die Lcnin-Jubiläums- 
medaillc.

Ungeachtet ihres vorgeschrittenen 
Alters ist Jelena Afanassjewna rüh­
rig und lebensfroh. Ihre Kinder 
sind längst erwachsen. Jetzt um­
sorgt sic ihre Enkel und Urenkel. 
Docli sic hat auch die gesellschaft­
liche Arbeit nicht aufgegeben.

Jelena Afanassjewna ist Mitglied 
des Stadlratcs der Veteranen der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo 
lution und des Großen Vaterländi­
schen Krieges, Ehrcnlektor der 
Republikorganisation der Gesell­
schaft „Snaniie". J. A. Wrublew 
sgaja Ist der Ansicht, daß die Pro 
pagicrung der revolutionären 
Kampf- und Arbeitstraditionen de: 
Partei und des Volkes Pflicht jede- 
Kommunisten ist. Ihre Vorlesungen 
und Gespräche in Schulen, Institu­
ten. Betrieben, Truppenteilen um! 
anderen Kollektiven in Stadt um' 
Land sind sehr populär.

1977 war für Jelena Afanassjcwm 
ebenfalls ein Jubiläumsjahr — vo' 
60 Jahren war sie Mitglied der Le 
nlnschen Partei geworden.

K. KULBAJEW
Alma-Ata

Vor einigen Jahren lag die jetzi­
ge Kusemixajew-Straße am Rande 
von Maikuuuk. Eine Häuserreihe 
zog sich längs einer staubigen Stra­
ße, und weiter erstreckte sich die 
öde Steppe.

Ich kam hierher, um zu beobach­
ten. wie damals die neue Sohu.e 
gebaut wurde, unsere künftige 
Schule. Ich träumte schon davon, 
wie ich dort arbeiten werde. Und 
nun stand sie fertig da — groß, 
bequem und hell. Rings um d.e 
Schule pflanzten wir Bäumchen, 
legten einen schönen Garten. Blu­
menbeete, die Sieges- und die 
Komsomolallce an. •

Jetzt gibt es im Schulhof viel 
Grün. Unsere Schule liegt in der 
Straße, die den Namen des Helden 
der sozialistischen Arbeit Tussyp 
Kusembajew trägt. Ein ehemaliger 
Knecht, arbeitete von K;nd auf für 
die Beis und Reichen. Die zermür­
bende Arbeit raubte ihm die 
Freuden der Kindheit und Jugend. 
Erst die Sowjetmacht machte Tus­
syp Kusembajew zum' Herren und 
Schöpfer seines Schicksals. Viele 
Jahre arbeitete er als Grubenleiter. 
Er war mit Leib und Seele bei der 
Sache. Für große Verdienste vor 
dem Vo.k wurde sein Name an eine 
Straße verliehen. In den letzten 
Jähren wuchs sie in die Höhe und 
in die Länge. Fünfstöckige Neubau­
ten. Grünanlagen, asphaltierte Stra­
ßen zieren heute Maikuduk.

Hoch zum Himmel strebt ein Mo­
nument. an dem die Worte „Wir 
sind geboren. Taten zu vollbrin­
gen" eingeprägt sind. In einem 
der neuen Gebäude sind ein Waren­
haus für Jungverheiratete. ein 
Fernsehatclier und ein Atelier für 
Kindermaßk.eidung „Aljonuschka" 
untergeb.-acht. Das ist schon keine 
öde Steppe mehr, keine Straße am 
Siedlungsrand, sondern eine städ­
tische Straße, hinter ihr erheben 
sich die Gebäude neuer Wohnkom­
plexe und nocli weiter Industriebe­
triebe.
' In unserer Straße leben Menschen 

verschiedener Berufe: Arzte. Musi­
ker, Kumpel. Lehrer. Bauarbeiter, 
Ingenieure. Morgens eilen Sluden- 

' ten und Schüler zum Unterricht. 
Aber die meisten Einwohner sind 
hier Grubenarbeiter. Darunter ist

die in unserer Stadt bekannte Fami- 
llendynasle Jakob' Rüd.ger. Seine 
Söhne sind in Vaters Fußiap.en ge­
treten. Nach der Absolvierung ucs 
Bergbautechnikums arbeiten sie 
wieder mit dem Vater zusammen.

Der heutige Rentner Eduard Kel­
ler arbeitete als Bergmann seit den 
40er Jahren, er meisterte hier d.e 
ersten Ko.a.qnkomb.nes. Für seine 
hingebungsvo.le Arbeit wurde ihm 
der Orden des Roten Arbeitsban­
ners und der Orden des Arbeits­
ruhms III. Stufe verliehen. Zwei 
seiner Söhne — Nikoiai und W.ad.- 
mir — s,nd auch Bergarbeiter, sie 
haben Hochschulbi.dung, sein -drit­
ter Sohn Alexander ist Flieger.

Nicht weit von Eduard Keller 
wohnt die Familie Jakob Enns. Sein 
jüngster Sohn Wlad.mir arbeitet in 
der Grube „Stachanowskaja". Jakob 
Enns' Nachbar Woldemar Pahl hat 
über dreiß.g Jahre in der Grube 
gearbeitet, heute haben ihn seine 
drei Söhne abgelöst.

Mehr als 30 Jahre widmete der 
Grube „Maikudukskaja" auch der 
Rentner Va.entin. Keller. Er ist 
Träger der Medail.en „Für beiden- 
müi.ge Arbeit" und „A'be.tsvete- 
ran". Im schweren Kriegsjahr 1943 
begann er h.er als Kumpel und 
brachte seinen Beruf später der 
Jugend bei. Sein ehemal.gcs Paten­
kind Jakob Klassen ist heule Lei­
ter der Grubenab’.eiiung.

In der Kusembajcw-S..-aBe wohnt 
auch der Träger des Ordens des 
Roten Arbe.tsoanners. Iija Dozen- 
ko. Nun schon 26 Jahre Ist er Fah­
rer im Kfaftwagenpark • „Komso­
molsk.".

Viele werktätige Menschen woh­
nen in der Kusemoajew-Straße. Über 
einen, dtm es_gut geht, sagt man. 
er sei unter einem g.uck..chen 
Stern geboren. Für die Bewohner 
der Kusembajew-Straße war der 
Große Oktober solch ein Stern. 
Gemäß den Rechten und Pflichten 
der Verfassung der UdSSR lebend, 
arbeiten, bauen und lernen sie. Und 
all das gab ihnen die Sowjetmacht.

Vk' EIKUM Ist aus Ihrer Mitte 
»» hervorgegangen und bei ih­

nen geblieben. Das sind Konstan­
tin Saremba. Johann und Willi 
Schmßnk, Kuschan Salykow, Jo­
hann Stellwach. Johann Böshans, 
Iwan Tuljak. Es sind alles ausge­
zeichnete Fachleute, und cs wäre 
unmöglich, jemanden von Ihnen 
hervorzuheben. Ein jeder könnte 
den Posten eines Brigadiers be­
kleiden. Ihre wertvollste Eigenschaft 
ist Diszipliniertheit und Organi- 
siertheiL

Deshalb war die Beratung vor 
der.Heumahd nur kurz: ein jeder 
wußte, was er zu tun'hatte.

„Wir werden in zwei Schichten 
arbeiten, Wera (die Köchin Wera 
Tuljak) bringt das Mittag raus auf 
die Steppe. Jetzt merkt euch, wer 
mit wem im Paar arbeitet. Kuschan 
Salykow löst Wladimir Schaposch- 
nikow ab. Viktor Weikum — Johann 
Stellwach... Weikum nennt die Mä­
her, die Traktoristen, er nennt sie 
bei Vor- und Familiennamen, denn 
die Vornamen allein könnten irre- 
füliren, da viele ein und diesel­
ben Namen tragen: Wladimir, Vik­
tor, Alexander, Johann. Dann kom­
men die- Schobersetzer an die Rei­
he. Weikum wird von Johann 
Schmunk unterbrochen:

„Viktor Newcntschany, Wassili 
Kamenjuka. Johann Böshans und 
ich wollen beide Schichten betreu­
en."

Weikum: „Alle werden in zwei 
Schichten arbc.ien, warum sollt ihr 
denn vierzehn Stunden nacheinan­
der hcrhalten? Ist das nicht zu 
schwer? Wir haben genug Mechani­
satoren, und von unserer Neuein­
führung. ich meine die Arbeit in 
Schichten während der Heumahd, 
erwarten wir eine bedeutende Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität wie 
auch uer Qualität.”

Kamenjuka: „Wir haben genug 
Arbeit im Sowchos, sie wiru iur a,- 
lq ausreichen. Um unsere Arbeits- 
qualnät und -Produktivität brauchst 
uu dir keine borgen zu machen, das 
weißt du ja auch selbst gut Übri­
gens hast du. Wladimir Martyno- 
witsch, ja auch keine Ablösung, 
wirst wieder für alle herhalten—"

Weikum ließ die letzte Bemer­
kung unbeachtet. Er wußte, daß 
diese Mechanisatoren große Fami­
lien haben; daß oie Heuernte für sie 
eine uclegenhcit war, gut zu ver­
dienen. Er wußte auch genau so 
gut: wenn Böshans oder Newen- 
uchany uen Schober setzen, wird er 
sitzen, und kein Regen wird ihm 
etwas antun können.

„Gut. Ich denk, wir können es 
uns gestalten." Und dann in einei 
ganz anueren Tonart: „Was treib, 
uein Fünfter, der Hosenmatz Mi­
scha? Warum sehe ich ihn hier 
nicht m.t dir?' Die Frage galt Jo­
hann ^chmunk, der stolz darauf ist, 
daß er mit dreiundvierzig Jahren 
bereits Großvater ist unu dabei ei­
nen zehnjälulgen Sohn hat.

„AusgczckhncL Hat die Vierte 
mit lauter v .eren unu i „„...i -..u- 
det. Er w.ii auch unbedingt ui un-

drückten sich aber an ihre Mutter, 
der Kleinste, Valeri, weinte im 
Kinderbett-

„Nein, nein, natürlich nicht”, 
sagte Woldqnar hastig, als er den 
Zustand seiner Frau merkte. Ich 
hab nur Spaß gemachL Stell die 
Flaschen weg, in den Schränk. Es 
sind gar nicht meine."

Und er erzählte. Am Morgen wa­
ren zwei junge Traktoristen ange­
heitert zur Arbeit erschienen.

„Was soll das bedeuten?!” hatte 
Woldcmar sie angefahren.

„Nichts Besonderes. Wir trin­
ken für unser eigenes Geld. Wenn 
du willst, können wir auch dir eins 
einschenken, Brigadier." Dabei hat­
ten sie auf ihre Kitteltaschen ge­
zeigt, in denen je eine Flasche 
stak.

„Her damit!" hatte er sie ihnen 
aus den Taschen gerissen. „Jetzt 
macht, daß ihr nach Hause kommt 
ich erlaube euch nicht, heute zu ar- 
beitenl”

„Hast kein Recht... Das ist Ge­
walt... Die Flaschen kosten Geld!"

„Von Recht und Unrecht schwei­
gen wir lieber! Eure Flaschen kriegt 
ihr zurück, nach einem Jahr oder 
zwei, je nachdem..."

Und dabei war es geblieben. Wei- 
kum fühlte sich stark, da ihn die 
Kameraden, mit denen er schon 
mehrere Jahre arbeitete, unterstütz­
ten.

Besonders nach jenem Vorfall 
wußte man. daß Weikum keine Sau­
ferei duldet.

Zur Frau hatte er gesagt:
„Wenn sie Hochzeit feiern, diese 

Tunichtgute, werde ich ihnen den 
Wodka zurückerstatten.“

Emma SIDORENKO, 
ehrenamtliche Korrenspondentin 
der „Freundschaft"

Karaganda

Schmunk und Weikum arbeiten 
sechsunuzwaiuig JUiiie ueucncui- 
anuer.

. IE Heumahd begann Anfang 
Juli. Zuerst maule man aie 

gesâten Gräser, Und schon am er­
sten tag war es klar, aaß sie nich. 
nur lur uic Erfüllung des Plans, 
sondern auch der Verpflichtungen 
ausreichen werden. Die Mahd lief 
ruhig, ohne Eile. D.escr Ruhe lag 
das Bewußtsein eines jeden zu­
grunde, dal) man sich um den be­
vorstehenden Winter nicht zu ban­
gen brauchte. Ein Jeder tat, was er 
zu tun hatte. Das Heu, das am 
Vormittag gemäht wurde, kam be-

relts gegen Abend in den Schober, 
was am Nachmittag geschnitten 
wurde, kam am andern Mbrgcn an 
die Reihe. Die Mäher Überboten ih­
re Tagesaufgaben ums Anderthalb­
fache, die Schobersetzer ums Drei­
fache, da sic zwei Schichten betreu­
ten. Gegen Wochenende wurde das 
Fazil des sozialistischen Wettbe­
werbs gezogen, und die Brigade er­
hielt eine Geldprämie direkt auf 
dem Feld.

Zusammen mit dem Vorsitzenden 
des Dorfsowjets Robert Neumann, 
den man mit der Überreichung der 
Geldprämie beauftragt halle, war 
auch Fjodor Uschakow erschienen. 
Die Zeremonie der Prämierung war 
für die Mittagspause anberaumt.

„Mal nachsehen, ob ihr mir nicht 
wieder Schnee statt Heu verspre­
chen werdet..."

Er nahm ein Büschel Heu, unter­
suchte es kritisch, beroch es. sog 
den Duft tief in die Lungen ein. 
Weikum stand, an den Kasten eines 
Lastkraftwagens gelehnt, und 
schaute Uschakow lächelnd zu.

„Ich glaube", sagte er, ‘„du hät­
test dich schon an den Schobjprn 
neben deiner Farm sattriechen kön­
nen. Na. wie rlecht’s?”

„Es duftcL Auch die Blättchen 
sind dran—"

„Kannst ruhig nach Hause fah­
ren. In diesem Heu wimmclt's von 
Protein. Karotin und wie die Din­
ger nicht alle heißen. Ich tät's 
selbst essen, doch Weras Buletten 
schmecken einem Menschenkind 
besser. Hier, greif zu, Fjodor. We- 
ra; eine Portion für Fjodor, auf mei­
ne Rechrymg!"

Während Uschakow seine Bulet­
te verzehrte, trat Johann Böshans 
heran:

„Wenn der bei uns schon's Essen 
Kriegt", sagte er, auf Uschakow 
deutend, „muß er schon ganz in un­
sere Brigade ’rein. Beim Schober­
setzen ist er sowieso von früh bis 
spät dabei, un rachgierig is er wie 
der Deiwel, hat immer net gnung.;.” 
Den letzten Satz hatte Johann in 
seiner Muttersprache hinzugefügt, 
wobei „rachgierig” „habgierig" be­
deuten sollte. Doch Fjodor hatte 
ihn verstanden.

„Ich nicht rachgierig, ich denken 
o moi Korowy. Die Winter lange 
und kajte."

Die Mechanisatoren standen im 
Kreis und ergötzten sich an Uscha­
gows emotionalem Monolog.

„Sharaidy", sagte Kuschan Saly- 
Kow, „shumys istejik, gehen wir 
arbeiten."

„Vielleicht begießen wir zuerst 
unsere Prämie?' kam Viktor, eine, 
der jungen Mechanisatoren, hervor. 
„Das Kann ich ums Handumureheh 
organisieren."

„Gleich wirst du sie begießen. 
Hannes, hol mal den Eimer... Wei 
„um deu.e.e resolut auis Wasserlaß.

„Ich -dachte..." stotterte Viktor.
„nach altem Brauch...“

„.Vor Jahren, als Weikum noch 
B.i^a-icr der Trak.oreiibrlgaue war. 
i.:m er eines Aben„s in ge.iouencr 
ßumniung.nach Hause.

„Mutier , sagte er, „stell’s Nacht- 
es.e am n nscii, g.elch werden 
wir saufen”. Mit uiesen Wonen 
no..e er zwei riascnen Wo„>>a aus 
wen Manteltaschen hervor. Die Frau 
schau.e ihn vers.änunisios an. Bis­
her hatte dieses Übel ihre Farn.ne 
verschont. Ihr Wolodja war ein ar 
heilsamer Mann, ein gütiger und 
strenger v ater. Auf Hochzeiten und 
zu anderen Gelegenheiten kam es 
ja vor. daß er e.n-zwe; Gläschen . 
trank, aber allein, zu Hause, und 
dazu ganze zwei Flaschen — das 
war noch nie vorgekommen. Aus dann zu den Garfutte-grabcn.

„...Trink", sagte Hannes zum ver­
datterten Viktor und hielt ihm den 
Eimer voll Wasser vor die Nase, 
„trink, bis du platzt, was anderes 
kriegst du hier nichL” •

„Laß ihn laufen“, sagte Weikum. 
„ich werde ihn mir vorknöpfen." Er 
erinnerte sich, daß Viktor gestern 
wegen einer dummen Panne einen 
halben Tag Arbeitsausfall hatte. 
Auch früher war es vorgekommen. 
Oll er nicht... ob außer seiner Uner- 
lahrenheit nicht noch was anderes 
dahinter steckt? Mal schärfer beob­
achten, es wäre ja schade um den 
sonst nicht unrechten Burschen—

DIE Arbeit ist gut abgestimmL 
und einem une.ngeweihten 

Beobachter könnte es scheinen, daß 
Weikum hier auf dem Feld nichts 
Besonderes zu tun haL Er unter­
hält sich ruhig mit einem Mechani­
sator (eile mit Weile!), wechselt ein 
paar Worte mit einem andern, geht 
zu einem dritten hinüber, rät ihm. 
wie die Panne schneller zu beseiti- 
5en st. Ohne Brüche geht es bei 

en Mechanismen leider noch nicht, 
denn sie können nicht ewig neu 
bleiben.

Doch Weikums scheinbare Ruhe 
ist täuschend. Schon allein körper- 
l.ch .st es z emlich viel, was er 
ausna.ten muß. Während solcher 
a.tges.rengien Einsätze wie die 
He.mahu kennt er keine „Schich­
ten", von früh bis spät ist er auf 
uen Beinen. Er weiß immer, wo der 
nöiige Ersatzteil, der für die ent­
sprechende Arbeit zuständige 

■ >ensch zu fin-en isL So wird der 
ß.hwe.ßer z. B. an verschiedenen 
Orlen geb aucht und befindet sich 
immer genau dort, wohin Weikum 
ihn beordert hat. Er hält alle Fä- 
□en der groben Wirtschaft :n seinen 
lianuen. Er bestimmt, welches Feld 
zuerst zu mähen ist, fährt mal 
schnell zu den Maismähern hinüber, 
um nachzusehen, wie weit qie sind.

in
ihren Augen sprach der Schreck. Die 
noch kleinen Kinder Lida. Wanja, 
Wolodja, Sascha verstanden nichts,

Jie Reparaturwerkstätte...

(Fortsetzung folgt)

DIE Werktätigen des flachen 
Landes wissen, daß die

Viehwinterung eine ’* c"
ehe ist. Deshalb 
sich dazu noch .... .
mer vor: renovieren die Ställe, über­
holen die Ausrüstungen der Futter­
küchen. Zu den Überwinterungs- 
Stellen wird die nötige Futtermcnge 
transportiert. Das alles sichert eine 
erfolgreiche Arbeit auf den Farmen 
im Winter, ermöglicht es. immer 
höhere Resultate im sozialistischen 
Wellbewerb zu erzielen.

Die Ticrzüchter des Rayons Wos- 
wyschenka, Gebiet Nordkasachstan, 
haben sich zur Winterung gut vor­
bereitet. Großen Anklang fand hier, 
der Beschluß des ZK der KPdSU* 
und des Minlstcrratcs der UdSSR 
„Uber Maßnahmen zur Sicherung 
einer erfolgreichen Winterhaltung 
der Tiere in der Periode 1977— 
1978" und das Schreiben des Ge­
nossen L. I. Breshnew an die Mei­
ster der Viehzucht. Die Werktätigen 
der Farmen des Rayons haben sich 
als Antwort auf diese wichtigen 
Dokumente dem sozialistischen 
Wettbewerb um die erfolgreiche 
Durchführung der Vichwinterung 
angeschlossen.

Dafür haben sie eine feste Grund­
lage geschaffen, indem sic ihre so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das Jubiläumsjahr vorfristig erlö­
sten. Es wurden die Jahresaulga- 
ben und auch die Aufgaben für die 
zwei ersten Jahre des zehnten 
Planjahrfünfts in der Milch-, Eier- 
und Wollelieferung vor dem Termin 
bewältigt. Die Kollektive der Sow­
chose „Sowjetski", „Karagandin- 
ski" und „Shdanowski" haben auch 
die Zwcijahrespläne im Fleischver- 
sauf erfüllt.

Im Vergleich mit der entsprechen 
len Periode des Vorjahres konnu 
d.e Fleisch- und Milcherzeugung 
entsprechend um 19 und 11 Pro­
zent gesteigert werden. Die Tier-

ernste Sa- 
bereiten sie 
im Som-

zöchter des Rayons sind bestrebt, 
mehr Erzeugnisse hoher Qualität an 
den Staat zu liefern. Wie sie es 
schaffen? Davon spricht eine sol­
che Kennziffer. 86 Prozent der ge­
samten Milch wird erster Sorte ge­
liefert. Grolle Erfolge haben darin 
die Sowchose ..Sowjetski". „Usun- 
kulski" und „Woswyschenski" auf- 
zuweisen. Hier funktionieren Milch- 
punkle. wo die Milch gereinigt 
wird. Das ermöglicht ihnen, nur

gesamte Kraftfutter zubereiten, was 
aie Melkleistungen der Kühe stei­
gern muß. Die Rationen werden 
durch Harnstoff bereichert.

„Unsere Tierzüchtcr haben sich 
große Zielmarken gestellt", erzählt 
der Chefzoolechnikqr der Rayonver­
waltung Landwirtschaft Juri Ser­
gejewitsch Raschin. „Sie haben 
sich verpflichtet, in der Periode der 
Slallhaltung (vom Oktober 1977 
bis zum Mai 1978) 6 000 Tonnen

Aus jedem
Kilo Futter
Milch hoher Qualität zu verkaufen.

Die Ticrzüchter leisteten eine gro­
ße Arbeit in der Hebung der Pro­
duktivität der Tiere und Verbesse­
rung der Qualität der tierischen Er­
zeugnisse. Man erhielt je Kuh um 
130 Kilo Milch mehr als 1976, auch 
das Gewicht der abgelieferlen Rin­
der wuchs bedeutend an. All das 
zeugt davon, daß die Tierzüchtcr 
des Rayons ernst um die. Effektivi­
tät der Produktion besorgt sind. 
Sie bemühen sich, die Tiere besser 
zu füttern und zu pflegen. Ihre De­
vise ist „Aus jedem Kilo Futter 
mehr Fleisch und Mitch". Das heißt, 
laß sie das Futter sparsam und 
effektiver nutzen. Deshalb schen­
ken sie der Arbeit der Fulterküdlicn 
lesonderc Aufmerksamkeit. Auf den 
a'men des Rayons funktionieren 

,etzt 26 Futterküchen. Sie werden 
90 Prozent des Rauhfutters und das

Fleisch. 11500 Tonnen Milch zu 
erzeugen. Das ist bedeutend mehr 
als in der Zeit der vorigen Stall­
haltung. Sie wollen täglich 800— 
I 000 Gramm Gewichfczunahmen 
bei der Mast der Rinder und -100 
Gramm bei der der Schweine erzie­
len Die Verpflichtung der Melke­
rinnen ist — nicht weniger als 
I 500 Kilo Milch je Kuh zu erhal­
ten, Ein Vorbild sind unsere besten 
Melkerinnen Swetlana Walz aus 
dem Sowchos .Sowjetski’ und An­
na Gafarowa aus dem Sowchos 
.Alexandrowsk!’, die Kälberwärtc- 
rin, Lcninordcnträgerin Walentina 
Timukowa aus dem Sowchos ..Wos­
wyschenski" und die Schwcincwär- 
'terin, Trägerin des Ordens des Ro 
len Arbeitsbanners Maria Kirilen­
ko. Swetlana Walz hat In zehn Mo­
naten des laufenden Planjahres den 
Sieg im sozialistischen Wettbewerb

davongetragen. Sie erhielt 3 330 
Kilo Milch je Kun. Sie n.mml ei­
nen führenden Plai. auch im Gc- 
bietswcltbewerb der Melkerinnen 
ein".

Die Wettbewerbsziele für das 
dritte Jahr des zehnten Planjahr- 
lünfts sind bedeutend höher als für 
1977. -An den Staat sollen 9 000 
Tonnen Fleisch und 19 000 Tonnen 
Milch verkauft werden, was den 
Jahresgesamtumfang der Erfassun­
gen weit übertrifft Es sind Maß­
nahmen getroffen, um die gestellten 
Zielmarken zu erreichen. Man been­
det die Transportierung des Rauh­
lutters zu den Farmen, sie werden 
mit gewärmtem Wasser versorgt. 
Die Winterung Ist nicht nur Sorge 
der Viehzüchter, ihnen werden die 
Kollektive der Rayonvereinigung 
„Kasselchostecbnika“ und die Ener­
getiker ständig Hilfe erweisen. Die 
Farmen sollen mit den nötigen Er­
satzteilen und mit Elektroenergie 
versorgt sein.

Die Parteiorganisationen der 
Wirtschaften schenken der Tierzucht 
große Aufmerksamkeit. Sic steht 
unter ihrer täglichen Kontrolle. Es 
wurden über 100 Kommunisten und 
Komsomolzen zusätzlich auf die 
Farmen geschickt. Hier funktionie­
ren Partei- und Komsomolzcngrup- 
pen, Deputierten- und Volkskontroll, 
posten. Sie sorgten dafür, daß 
überall Rote Ecken und Erholungs­
zimmer eingerichtet wurden. Auf 
den großen Farmen sind Speisehal- 

. len für die Viehzüchter eingerich­
tet worden. Für die Viehzüchter 
funktionieren Qualifizierungslehr­
gänge. Für jede Farm sind Bedin­
gungen des sozialistischen Wett­
bewerbs erarbeitet worden.

tfjonamtliches 
Äit.v

In der Stadt Arkalyk machte ich 
mich wahrend meiner Dienstreise 
mit dem stellvertretenden Vorsit­
zenden der Geoietsgesellschaft 
„Snanije Andrej Karlowitsch Ren­
de bekannt. Seine Kinder- und Ju- 
gendjahre verliefen in der Stadt 
Pawlodar. 1971 absolvierte Andrej 
Rende mit Auszeichnung die 
Alma-Ataer Parteihochschule und 
erhielt im selben Jahr im Zu-ain- 
menhang mit der Bildung des 
neuen I urgaier Gebiets eine Ar­
beitsvermittlung nach Arkalyk.

Schon sieben Jahre ist Andrej 
Rende hier ehrenamtlich '* J“ 
Abenduniversität als ’ ' 
Lehrstuhlleiter tätig. ------- -----
lingsfächer sind interne nale 
Politik, ideologische! Kampt und 
Atheismus.

Große politische 
leistet Rende in der

an der 
Lektor und i 
Seine * Lieb- |

Massenarbeit 
Gebicts'esell-!

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

schäft „Snaniie“. Diese Gesell­
schaft hat in allen zehn Rayons des 
Gebiets Turgai ein wirkungsvolles 
Aktiv. Die ' „Snanije'-Mitglie er 
sind wahre Kampfgehilfen der Par­
teiorganisationen in der politischen 
Aufklärungsarbeit und Propaganda 
geworden.

Die Lektoren des Gebiets haben 
mehr als 2 000 Vorlesungen übe: 
den neuen Verfassungseniwuri und 
etwa 4 000 Vorlesungen über die 
Errungenschaften der Sowjetunion 
abgehaltcn. Außerdem werden sy­
stematisch theoretische Konferen­
zen. Tage der Wissenschaft münd­
liche und thematische Journale zu 
verschiedenen Problemen veran­
staltet

Edmund GEHRINO

Gebiet Turgal
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------------------In den Bruderländern —

Foren der polnischen 
Kommunisten

WARSCHAU. Hoher po­
litischer und Arbeitsauf­
schwung herrscht In die­
sen Tagen In den indu­
striebetrieben der Volks­
republik Polen. Er wurde 
durch die Parteikonferen­
zen hervorgerufen. die 
jetzt in den Grundorgani­
sationen der PVAP statt­
finden und auf denen die 
Kommunisten die Tätig­
keit ihrer Organisationen 
und Produktlonskollektive 
in zwei Jahren nach dem 
VII. Parteitag der PVAP 
in sachlicher Atmosphäre 
analysieren.

Die Teilnehmer der 
Konferenzen bringen Vor­
schläge ein, die eine er­
folgreiche Lösuyg von 
Volkswirtschaft sau f g a- 
ben und eine vorfristige 
Erfüllung der Produk­
tionsauflagen des Jahres 
zum Ziel haben. Große 
Beachtung wird der Ideo- 
ogisch-politischcn und Er­
ziehungsarbeit In den Bc- 
triebsbclegschaftcn sowie 
der besseren Arbeitsorga­
nisation geschenkt.

An der Arbeit der Kon­
ferenzen beteiligen sich 
Partei- und Reglerungslci- 
ter der VRP.

aus illsr wKliCö
r' - ~~ ~~~ • ' - TAH meldet

Verpflichtungen eimelöst
PRAG. Das Kollektiv 

des Hültenkomb i n a t s 
„Große Sozialistische Ok­
toberrevolution" in Tri- 
nec hat eine hohe Lei­
stung erzielt. 16 Tage 
vor dem festgesetzten 
Termin ist hier die Ge­
neralreparatur eines Hoch­
ofens abgesc hiessen, 
worden. Das wird der 
Volkswi {• t s c h a i t der 
CSSR mehr als 30000

Tonnen zusätzliches Roh­
eisen einbringen. Die Re­
paraturarbeiter und Hüt­
tenwerker haben somit 
ihre kollektive sozialisti­
sche Verpflichtung zu Eh­
ren des Oktoberjubiläums 
erfolgreich cingelöst. Aus 
diesem Anlaß wurde die­
sem Hochofen der Titel 
„Hochofen .60. Jahrestag 
der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution'" 
verliehen.

Zum 30jährigen 
Jubiläum der

BERLIN. Das Präsidi­
um des Bundesvorstands 
des Freien Deutschen Ge­
werkschaftsbunds hat ei­
nen Beschluß über die 
Grundorlenticrting f ü r 
den sozialistischen Wett­
bewerb der Werktätigen 
der DDR zu Ehren des 
30. Gründungstags der 
Republik gefaßt. Im Be­
schluß heißt es. der 
Wettbewerb werde unter

ODR
der Losung „Aus Jeder 
Mark, jeder Stunde Ar­
beitszeit und jedem 
Gramm Material einen 
größeren Nutzeffekt!" ver­
laufen. Er wird die Ent­
wicklung aller Initiativen 
fördern, die eine Steige­
rung der Arbeitsprodukti­
vität und eine Erhöhung 
der Effektivität der Pro­
duktion zum Ziel haben.

Handelsverhandlungen gescheitert
Mit Aktienkursstürzen und einer 

erneuten Yen-Aufwertung gegen­
über dem Dollar rcagierle die 
Tokioter Effektenbörse auf die Nach­
richt, daß die japanisch-amerikani­
schen Handelsverhandlungen in To­
kio gescheitert sind.

Die japanische Seite hatte sich 
geweigert, in irgendeiner Weise 
auf die Forderung der USA nach 
wirksamen Maßnahmen zur Be­
reinigung des starken Mißverhält­
nisses im Handel zwischen Japan 
und den USA einzugehen. Das Defi­
zit der USA im Handel mit Japan

belief sich in den ersten neun Mo­
naten dieses Jahres auf 5.9 Milliar­
den Dollar und überschritt somit 
den Betrag des ganzen Vorjahres. 
Darüber hinays bestand die USA- 
Seite darauf, daß Japan sein Ver­
sprechen erfüllen soll, die Einfuhr­
zölle für amerikanische Waren zu 
senken. Ein resolutes „Nein" wurde 
den Amerikanern zur Antwort

Einem Bericht der „Washington 
Post" aus Tokio zufolge wur­
de bei den Verhandlungen über 
keine einzige der zur Debatte ste­

henden Fragen eine Einigung er­
zielt. Wie der „New York Times" zu 
entnehmen ist, haben,die Vereinig-, 
ten Staaten Japan wegen des 
Scheiterns der Verhandlungen und 
wegen der Weigerung, auch nur 
aul einen Teil seiner immensen Ge­
winne zu verzichten, eine Warnung 
ausgesprochen. Diese Warnung sei 
„die Ernsteste von allen, die von 
der -amerikanischen Seite je aus­
gesprochen wurden",

Meldungen aus Paris zufolge ha­
ben auch die EG-Länder ähnliche 
Forderungen an Japan erhoben.

Erörterung der Nahost-Lage
Das UNO-Plenum hat am 22. 

November die Erörterung der Lage 
im Nahen Osten als eines der 
wichtigsten ' Tagesordnungspunkte 
der diesjährigen Vollversammlung 
aufgenommen.

In einem der Vollversammlung

vorliegenden Bericht von UNO- 
Generalsekretär Dr. Kurt Waldheim 
wird auf die dringende Notwendig­
keit hingcwicsen. diesen gefähr­
lichsten militärischen Spannungs­
herd in der Welt zu beseitigen. 
Waldheim ruft zur Fortsetzung der

Bemühungen auf, die darauf ge-' 
richtet sind, im Nahen Osten ei-. 
nen gerechten und dauerhaften Frie­
den herbefzuführen unter Beteili­
gung aller interessierten Seiten, 
einschließlich der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation (PLO), die 
von der UNO als einzige und le­
gitime Vertreterin des arabischen 
Volkes von Palästina anerkannt 
worden ist

TOKIO. Der Indische Premiermi­
nister Morajl Desai hat in einem In­
terview der japanischen Zeitung 
„lomiuri" bekräftigt, daß sein Land 
am dem indisch-sowjetischen Ver­
mag über Frieden, Freundschaft und 
Zusammenarbeit festhalten wird. Er 
erklärte: „In der vor kurzem ver­
ölten ll'chfen indisch-sowjeti  sehen 
Deklaration hoben beide Seiten die 
weitgehende Obereinstimmung ihrer 
Ansichten zu den wichtigsten inter­
nationalen Problemen hervor, und 
de Freundschaftsbeziehungen zwi­
schen den Ländern wurden bei Ach­
tung das Prinzips der Nichteinmi­
schung In die inneren Angelegen- 
heilen des anderen gefestigt."

ADDIS ABEBA. In den östlichen 
und südlichen Gebieten Äthiopiens 
dauern nach einer Mitteilung der 
äthiopischen Nachrichtenagentur ENA 
die Kämpfe gegen eingedrungar.e
Abteilungen der regulären Streit­
kräfte Somalias an. Bei Operationen 
der Streitkräfte und der Volksmiliz 
Äthiopiens in der vergangenen Wo­
che wurden mehr als 120 somalische 
Soldaten getötet und große Mengen 
Waffen und Minution erbeutet.

Buch und Buch 
ist zweierlei

Unter Druck der fortschrittlichen 
Öffentlichkeit mußten die britischen 
Behörden den bekannten nordiri­
schen Bürgerrechtskämpfer Peter 
Hands gegen Kaution frcilassen.

Nachdem man ihn im Juni vori­
gen Jahres schon einmal verhaftet 
hatte, war der junge Arbeiter aus 
Belfast auf dem Polizeirevier 
Springfield Road, das in Belfast 
als „Todeskaserne" berüchtigt ist, 
unmenschlich gefoltert worden.

Nachdem Peter Hands dann auf 
freien Fuß gesetzt worden war, 
prangerte er wiederholt die Ver­
letzungen der Menschenrechte 
durch die britischen Behörden in. 
Nordirland an.

Im August dieses Jahres wurde 
er zum zweiten Mal verhaftet und

Irischer Freiheitskämpfer aus dem Gefängnis entlassen
geriet in die Hände derselben Po­
lizisten. die ihn vor einem Jahr ge­
foltert hatten. Nach einer Serie 
„peinlicher Verhöre" wurde er in 
ein Gefängnis gebracht. Obwohl 
seine Gesundheit angegriffen war, 
verweigerten die Behörden lange 
Zeit eine Freilassung gegen Kauti­
on. Man wollte ihn hindern, die 
Willkür der britischen Polizei an­
zuprangern. während die westli­
chen Länder auf dem Treffen in 
Belgrad versuchen, sich als Ver­
teidiger der Menschenrechte in den 
sozialistischen Ländern aufzuspie­
len.

Das berichtete Peter Hands dem 
TASS-Korrcspondenten während 
dessen Besuch im Gefängnis von 
Belfast. Er sagte: „Sie rächen sich 
an mir und fürchten zugleich, daß 
ich die groben Verletzungen der 
Gesetzlichkeit und der Bürgerrech­
te in Nordirland entlarve."

Die Vereinigung zum Schutz der 
Bürgerrechte in Nordirland begann 
eine internationale Kampagne für 
die Freilassung von Peter Hands. 
Ihr entsprechender Appell wurde 
mit zahlreichen Solidaritätsbriefen 
und -telegrammen aus allen Gebie­

ten des Landes und aus dem Aus­
land beantwortet.

Bei der Vereinigung zum Schut­
ze der Bürgerrechte in Nordirland 
wurde dem TASS-Korrespondcntcn 
gesagt: „Wir werden uns für den 
vollen Freispruch dieses Opfers von 
Folterung und Willkürherrschaft 
einsetzen, für die Freilassung aller 
Kämpfer, die in Gefängnissen und 
auf Polizeirevieren Nordirlands 
leiden, weil sie für gleiche Bürger­
rechte für die ganze Bevölkerung 
Nordirlands, für ein Ende der Dis­
kriminierung und .Gesetzlosigkeit 
kämpfen.“

Die verlegerische Tä­
tigkeit hat immer huma­
ne Ziele verfolgt, immer 
der Aufklärung und dem 
Fortschritt, dem Frieden 
und dem Verstehen zwi­
schen den Völkern ge­
dient Die große Mehr­
heit der Buchverleger 
führt, wie unter ande­
rem die jüngste Moskauer 
internationale Buchmesse 
gezeigt hat, diese Tradi­
tion fort. Es gibt aber 
auch Herausgeber anderer 
Art.

Das jüngste Beispiel 
dafür ist das sogenannte 
„Weißbuch über die Men­
schenrechte", das die Füh­
rung der westdeutschen 
CDU/CSU veröffentlichte.

Man könnte erwarten, 
daß die christdetnokrati- 
schen Führer sich endlich 
entschlossen haben, ge­
gen die Verletzungen der 
Menschenrechte in ihrem 
eigenen Lande, beispiels­
weise gegen die Berufs­
verbote aufzutreten. 
Nichts weniger als das. 
Die CDU/CSU-Spitze zog 
vielmehr vor, die Lebens­
bedingungen in anderen 
Ländern zu „analysieren" 
und die in Osteuropa und 
in der UdSSR ständig le­
benden Deutschen als Op­
fer von Diskriminierung 
darzustellen.

Indessen genießen die 
Personen deutscher Ab- 
slammung in der Sowjet­
union wie in den anderen 
Brudcrländcrn dieselben 
Rechte wie die Angehöri­
gen aller anderen Völker 
und Nationalitäten. Sie 
sind mit aktiver Aufbau­
arbeit in den verschieden­
sten Bereichen zum Wohl 
der sozialistischen Gesell­
schaft beschäftigt 

i Ihrem aus vielen Sei­

ten bestehenden verleum­
derischen Opus möchten 
die CDU/CSU-Fü h r e r 
möglichst großen Absatz 
sichern. Es ist ihnen al­
lerdings mißlungen, ein 
offizielles Dokument des 
Bundestags daraus zu 
machen. Die meisten Ab­
geordneten lehnten das 
ab. Daraufhin faßten die 
Autoren den Entschluß, 
ihr „Buch" den Teilneh­
mern des Belgrader Tref­
fens unterzuschieben. Und 
manche haben auf diesen 
Köder der westdeutschen 
Entspannungsgegner an- 
gebissen. Wie die „Frank­
furter Allgemeine" mel­
det. soll ein Mitglied 
der USA-Delegation in 
Belgrad versprochen ha­
ben, die Aufnahme des 
„Weißbuchs" In die Ma­
terialien des Ausschusses 
des USA-Kongresses „für 
Überwachung der Einhal­
tung der Helsinkier Ab­
kommen" anziircgcn.

Das Ziel dieser provo­
katorischen Umtriebe liegt 
auf der Hand: Mit einer 
neuen Portion tendenziö­
ser und verleumderischer 
„Unterlagen" die interna­
tionale Atmosphäre mög­
lichst zu vergiften, den 
Entspannungsprozeß zu 
verlangsamen, dem Bel­
grader Treffen Abbruch 
zu tun. und sich gleich­
zeitig in die inneren An­
gelegenheiten der soziali­
stischen Staaten cinzumi- 
schen.

Die Drahtzieher dieses 
schmutzigen Unterneh­
mens werden aber kaum 
etwas erreichen. D ie 
Weltöffentlichkeit kennt 
Handschrift und Stil der 
Vcrlagsfirma Strauß und 
Co. viel zu gut.

Jewgeni BABENKO

Kommunistisch? 
Subbotniks
BUDAPEST. Etwa 5000 

Arbeiter. Angestellte. In- 
Senieure und Techniker 

es Cscpel-Autowerks ha­
ben am kommunistischen 
Subbotnik teilgenommcn. 
An einem Tag haben sie 
Erzeugnisse für 22,5 Mil­
lionen Forint produziert, 
den bedeutenden Teil da­
von machen die Baugrup­
pen und -teile zu den 
Bussen „Ikarus" aus.

Kommunistische Sub­
botniks verliefen auch in 
der Konservenfabrik in 
Paks, in den Betrieben 
der Stadt Szombathely. 
Die verdienten Geldmittel 
sollen für den Bau von 
Kindergärten und -krip­
pen und für den Kultur- 
und Sozialfonds der Be­
triebe verausgabt wer­
den.

Für Gesundheit 
des Volkes gesorgt

HAVANNA. Eine neue 
moderne Poliklinik ist in 
Santiago de Cuba ihrer 
Bestimmung übergeben 
worden. Sie ist für die 
Betreuung der Einwohner 
eines ganzen Bezirks — 
für 30 000 Personen — 
berechnet.

Der Verbesserung der 
ärztlichen Betreuung der 
kubanischen Werktätigen 
wird erstrangige Be­
deutung beigemessen. Die 
Zuwendungen für die

Belange des Gesundheits- [ 
Schutzes belaufen sich . 
heute auf fast 400 Mil­
lionen Peso—20mal mehr 
als im vorrevolutonären 
Kuba.

Bei der Entwicklung I 
ded Systems des Gesund­
heitsschutzes stützt sich 
Kuba auf die brüderliche 
Unterstützung der UdSSR 
und anderer Länder der 
sozialistischen Gemein 
schäft.

DIE SCHNELLE Steigerung der Preise für Lebensmit­
tel und Bedarfsgüter löst bei den Werktätigen 

'er Türkei Empörung aus. In letzter Zeit stellen die 
Verktät'gen des Landes neben ökonomischen auch po 
fische Forderungen. Erstmalig in der Geschichte betei­
gen sich Frauen an der Protestbewegung in der Tür-

Unser Bild: (rechts oben) Die Frauen auf den Sfra 
Ben von Istanbul bringen Ihren Protest gegen die 
’reisstoigerungen zum Ausdruck. Sie fordern Unterbin 
Jung der Tätigkeit der rechten Extremisten. Durch ihre 
'rovokafionen sterben ihre Kinder, Verwandten und 
reunde.

I N PARIS schlossen Hunderte Bäckereien und klei-
• nere Läden, die meisten Cafes und Restaurants 

'f'e Kleinhändler, die den größten Teil der Bevölkerung 
'-r französischen Hauptstadt mit Lebensmitteln versor­
gen, protestieren gegen die Preispolitik der Regierung

3 Presse stellt fest, daß die Behörden die ganze Ver- 
' .vortung für den mißlungenen Plan des „straffen 

parsamkeitsregjmes" auf die Kleinhändler abzuwälzen 
uchen, deren größter Teil wie auch die andere Bevö' 
erung unter der nicht enden wollenden Inflation leidot.
Im Bild: (rechts unten) Eine geschlossene Bäckerei im 

Tentrum von Paris.
' N JAPAN gibt es etwa 10 Millionen hochbetagfe
! Menschen. Viele von ihnen beziehen keine Rc- 

'? und besitzen auch keine Ersparnisse. Die Gesundheil 
'er japanischen Werktätigen im Aller von 55—57 

durch die jahrelange harte Arbeit untergraben, und die 
irrren Brolgeber entlassen solche Arbeiter. 80 Prozer 
ler Menschen über 60 Jahre sagen, daß sie gezwung? 
;ind, zu arbeiten, um zu bestehen. Alljährlich bleibe- 

C-0 000—300 000 Personen des Alters wegen ohne Ar 
:eif und faktisch auch ohne Exisfenzmittel. Sie sind zu 
einem Hungerdasein verurteilt.

Im Bild: (links) Bejahrte Teilnehmer des Meetings in 
□ Ho fordern Zuweisungen für Rentenleistungen'und 
licht für das fortdauernde Wettrüsten.

Fotos: TASS

________________________________________________________________ ___________ Für Propagandisten

Demagogie und Realität
Was den Arbeiter der kapitalistischen Welt am meisten bewegt

Durch die Ausstrahlungskraft der 
welthistorischen Errungenschaften 
des Sowjetlandcs und der ganzen 
sozialistischen Staatengemeinschaft 
immer mehr in die Defensive ge­
drängt, greifen die bürgerlichen 
Ideologen. Apologeten des Imperia­
lismus und Meinungsmacher in den 
kapitalistischen Ländern nach je­
dem Drcckkübel, der ihnen zur 
Hand kommt, um den So­
zialismus zu beschmutzen. In 
letzter Zeit, insbesondere nach der 
Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa (Helsinki) 
und im Zusammenhang mit der Er­
örterung und der Annahme der 
neuen Verfassung der UdSSR, mit 
der Vorbereitung zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober und der Feier 
dieses Festes verstärkten sic ihre 
verleumderischen Angriffe. Beson­
ders bemühen sie sich bezüglich der 
angeblichen Verletzung der Men­
schenrechte in der-UdSSR und in 
den sozialistischen Staaten. Zu­
gleich behaupten sie dreist, in der 
sogenannten freien Welt, in der Ge­
sellschaft „gleicher Chancen", „un­
begrenzter Möglichkeiten“, d. h. In 
den kapitalistischen Ländern seien 
die Menschenrechte voll und ganz 
verwirklicht

Wie steht es jedoch In Wirklich­
keit mit den Menschenrechten in 
diesen Ländern?

In diesen Ländern Ist das ele­
mentarste Recht zur Entfaltung der 
Persönlichkeit — das Recht au» Ar- 
ocit —nicht erfüllt. Dieses Recht ist 
verankert in der Menschenrechtser- 

| Klärung der Vereinten Nationen.
Auch in den Verfassungen vieler 
Kapitalistischer Länder findet es 
sich Jedoch ein altes Sprichwort 
-agt: Zwischen Worten und Taten 
legt la« Meer. Da« bezieht sich voll 
ind ganz auf die Verwirklichung des 
«echt« aut Arbeit in der Welt des 
Kapitals, wo seit Jahren Millionen

Menschen arbeitslos sind, was mil­
lionenfache Existenzangst bedeu­
tet.

Die Verletzung der Menschen­
rechte in den kapitalistischen Län­
dern füllt ganze Listen: keine 
Gleichberechtigung der Frau, keine 
Chancengleichheit in Bildung und 
Beruf sow;ie Berufsverbote, Gesin­
nungsschnüffelei. Diskriminierung 
der ausländischen Arbeiter usw. 
usf...

In der Verfassung der BRD heißt 
es zum Beispiel: „Die Würde des 
Menschen ist unantastbar...

Jeder bat das Recht auf die freie 
Entfaltung seiner Persönlichkeit..."

Was der Kapitalismus tatsächlich 
von Menschenwürde hüll, war am 
14. März 1974 im BRD-Unternch- 
mcrblalt „Wirtschaftswoche" zu le­
sen:

„Nach den Ratten ist der Mensch 
das zahlreichste Säugetier auf Er­
den. Der Überschuß an Menschen 
hat den Wert der einzelnen Men­
schen dezimiert. Der Wert des 
menschlichen Lebens, bisher Kern 
jeder menschlichen Moral, ist durch 
die Inflation menschlichen Lebens 
Ins Bodenlose abgcsackt, gründli­
cher abgewertet worden als Pfund 
und Franc zusammen.“

Das kapitalistische System kann 
keine Menschenrechte und keine 
Menschenwürde garantieren, weil in 
ihm nicht der Mensch, sondern, der 
Profit Maß aller Dinge Ist. Das 
dem Monopolkapitalismus_ wesens­
eigene Streben nach Höchstprofit 
und der unverändert anarchistische 
Charakter der kapitalistischen Wirt­
schaft erzeugen gesetzmäßig sozia­
le Unsicherheit und Existenzangst 
für Millionen Werktätigen. Sinn und 
Ziel der kapitalistischen Produktion 
hat ein Konzernmanager mit fol­
genden Worten auf einen kurzen 
Nenner gebracht: „Ein Unternehmen 
hat Gewinne zu machen und keine

Arbeitsplätze." Die Profitjäger be­
trachten den Stellenwert des Men­
schen danach, was er — wie K. 
Marx sagt — für die Plusmachcrei 
zu bringen oder nicht zu bringen 
vermag.

Das volle Ausmaß der sozialen 
Unsicherheit läßt sich nur schwer 
durch Zahlen belogin. Sic findet 
ihren Niederschlag in der Bedro­
hung der Arbeitsplätze, die der 
nächsten Krise, dem nächsten 
Strukturwandel, der kapitalistischen 
Rationalisierung zilm Opfer fallen 
können. Die Bedrohung der Arbeits­
plätze ist eine der unsozialsten 
Realitäten des Kapitalismus. In vie­
len entwickelten kapitalistischen 
Ländern ist die Massenarbeitslosig­
keit zu einer chronischen Erschei­
nung geworden. Allein für die 24 
entwickelten kapitalistischen Län­
der gibt die offizielle Statistik in 
den letzten Jahren 17 Millionen 
vollständig Erwerbslose an.

In den USA sind offiziell 6,9 Mil­
lionen Vollerwerbslose und 1,1 Mil­
lionen Arbeitslose, die die vergebli­
che Suche nach einem Arbeitsplatz 
aufgegeben haben, sowie 3,3 Mil­
lionen Kurzarbeiter. Das sagte 
USA-Präsident J. Carter auf einer 
Pressekonferenz in Washington.

In der BRD stehl die Zahl der 
Arbeitslosen Im Jahresdurchschnitt 
bei LI Millionen. Der Deutsche Gc- 
werkschaitsbund rechnet für 1978 
mit zwei Millionen. Das Institut für 
Wirtschaftsforsi'hung In München 
stellte fest, daß sogar bei einem 
wirtschaftlichen Wachstum von’ 3,5 
Prozent jährlich die Zahl der Ar­
beitslosen im Jahr 1985 auf 2,2 Mil­
lionen steigen wird (ND vom 24.— 
25. August 1977).

Nach Angaben des britischen Ar- 
beitsmjnisterlums hatte die Arbeits­
losigkeit seit Kriegsende im August 
1977 einen Höchststand erreicht — 
1 635 950 oder 6.9 Prozent der ar­
beitsfähigen britischen Bevölkerung.

In Italien betrug die Zahl der Ar­
beitslosen im Oktober nach Eirr 
Schätzung der Gewerkschaften 1,8 
Millionen. In Japan waren im Au­
gust 1,06 Millionen Menschen voll- 
erwerbslos^ In den Niederlanden 
hatte die Zahl der Erwerbslosen 
219 000 — etwa 5 Prozent der be­
rufsfähigen Bevölkerung — erreicht. 
In Frankreich waren es im ersten 
Quartal 1977 über eine Million.

Das sind jedoch nur die offiziel­
len Angaben über die Arbeitslosig­
keit. Das wirkliche Ausmaß dieser 
Geißel ist noch viel höher, da viele 
Arbeitslose die Suche nach einem 
Arbeitsplatz aufgegeben haben und 
somit nicht mehr statistisch erfaßt 
werden. In der offizellcn Statistik 
erscheinen auch die arbeitslosen 
Schulabgänger und Hochschulabsol­
venten nicht, die noch keine beruf­
liche Tätigkeit ausgeübt haben.

Somit entpuppt sich die Behaup­
tung der bürgerlichen Ideologen von 
der Freiheit der Arbeitsplätze als 
erzwungenes Freisein von Arbeit für 
Millionen.

Aber nicht nur die heute bereits 
arbeitslosen haben ihre bitteren Er­
fahrungen mit den Verheißungen 
der „freien Welt" gemacht. Auch 
unter den noch in Arbeit stehenden 
herrscht die Angst um den Arbeits­
platz, herrscht die berechtigte Be­
fürchtung, bald selbst zu dem Mil- 
lioncnhecr zu gehören, das frei ist 
von Arbeitsplätzen, In der kapitali­
stischen Gesellschaft kann von ei­
nem garantierten Recht auf Arbeit 
keine Rede sein. Das geben manch­
mal auch die Monopolherren selbst 

. zu, wenn auch unfreiwillig. Der Vor- 
standsvorsitzende der Thyssen AG 
(BRD), Dieter Spcthmann, bemerk­
te zum Beispiel: Wer vom Recht auf 
Arbeit spreche, der müsse sich dar­
über im klaren sein, daß bei der 
Verwirklichung dieses Anspruchs 
unweigerlich ein anderes Wirt­
schaftssystem die Folge wäre.

Die Furcht vor dem Vertust des 
Arbeitsplatzes steht an der Spitze 
der Probleme, die den Werktätigen 
in der kapitalistischen Welt am mei­
sten bewegen.

Tausende Arbeiter .und Angestell­
te verlieren ihre Arbeitsplätze ange­
sichts der kapitalistischen Rationa­
lisierung und Modernisierung, angc-. 
sichts zunehmender Bankrotte von 
Betrieben. Verlegung der Produkti­
on in rohstoffreiche Länder mit bil­
ligerer Arbeitskraft. Das bestätigen 
folgende Beispiele: Die Zahl der 
Bankrotte hat In den kapitalisti­
schen Hauptkindern USA, Japan 
und BRD 1976 mit rund 42 000 Fir­
menzusammenbrüchen einen Höchst­
stand erreicht. Daduch verloren na­
hezu * Million Menschen ihre Ar- 
bcisptätzc. davon allein in der BRD 
250 000. In den neun Mitglieds­
ländern der EWG wuchs die Zahl 
der Bankrotte insgesamt von 30 950 
Fällen im Jahr 1973 auf über 41 000 
im Jahr 1975. In den USA waren 
1976 insgesamt 9 628 Industrie- und 
Handelsunternehmen zusammenge- 
brochen. In Japan gab cs 1976 über 
15 600 Firmcnzusamincnbrüchc. In 
der BRD waren cs 9 362, wobei Fir­
men mit weniger als 200 Be­
schäftigten den Hauptanteil hatten. 
Aber cs gab darunter auch Mam- 
mulbetricbe. wie den größten BRD- 
Tcxtilkonzcrn Glögglcr (mehr als 
12 000 Beschäftigte), die Anker- 
Werke AG (5 300 Beschäftigte). Die 
Plcitcnwellc dauert auch 1977 fort. 
Die „Deutsche Volkszeitung" (Wo- 
chenzcitung für" demokratischen 
Fortschritt. BRD) vom 27. Oktober 
1977 schrieb, daß von Januar bis 
August 1977 in der BRD 6 476 
Firmcnzusammenbrßche slattgefun- 
den haben — das sind 375 mehr als 
in der gleichen Zeit des Vorjahres. 
Für das gapze Jahr 1977 rechne 
man mit der Rckordzahl von über 
10 000 Firmenplcitcn. Das bedeutet, 
daß Hunderttausendc Menschen ihre 
Arbeitsplätze verlieren.

In Frankreich gab cs allein im 
Vorjahr 12 500 Industrisjinternch- 
menzusammenbrücli’e.

Außer den Zusammenbrüchen der 
Unternehmen trägt die kapitalisti­
sche Rationalisierung wesentlich 

zum Wachstum der Arbeitslosigkeit 
bei und verstärkt die Existenzangst 
unter den Werktätigen. In den 
EWG-Ländcrn werden jährlich min­
destens 1 Million Arbeitsplätze weg- 
rationalisiert, wobei die Profite der 
Unternehmer weiter steigen. In der 
BRD wurden 1975—1976 I Million 
Arbeitsplätze durch Rationalisie­
rung vernichtet. Man befürchtet, daß 
in den kommenden zehn Jahren in 
der BRD auf ähnliche Weise weite­
re 1.6—2,2 Millionen Arbeitsplätze 
praktisch crsatzlos „verschwinden."

Seit Jahren betreiben die führen­
den Konzerne der kapitalistischen 
Großmächte Kapitalexport. Aus- 
laudsinvcstitionen. Verlagerung von 
Produktionen ins Ausland nehmen 
sprunghaft zu. Die Monopole kon­
zentrieren sich dabei stark auf die 
Entwicklungsländer, die ihnen als 
Quelle billiger Arbeitskräfte dienen. 
Nach Afrika, Asien, Lateinamerika 
werden arbeitsintensive Industrien 
verlagert Konzerne aus den USA 
haben in Südafrika etwa 300 Toch­
terunternehmen, die Konzerne aus 
Großbritannien — nahezu 500 und 
die aus der BRD — über 400. Dar­
unter werden im eigenen Land wie­
der Arbeitsplätze abgebaut

Der deutsche Volkswagen-Kon­
zern, z. B. hat zwischen Ende 1973 
und Ende 1975 seine inländische Be­
legschaft von 161000 auf 118 000 
reduziert. Zugleich aber ist die Be­
legschaft in seinen ausländischen 
Tochterbetrieben gewachsen. Allein 
in seinen Tochtergesellschaften VW 
de Brasil und VW de Mexico stieg 
die Belegschaft von 32 000 auf über 
39 000 und von 9 900 auf über 
11 000.

Die Konzerne steigern ihre Aus­
landsinvestitionen, um die Unter­
schiede im Lohnniveau und in den 
Soziallcistungci. im Interesse hoher 
Extraprofite zu nutzen. Der ehemali­
ge Chef des VW-Konzerns Rudolf 
Lciding nannte in aller Offenheit ei­
nen der Hauptgründe für die Er­
richtung und den Ausbau ausländi­
scher Produktionsstätten. In einer 
brasilianischen Zeitung stand es zu 
lesen: „In der Zeit, die ich brauche, 
um in Deutschland eine Mark Ge­

winn zu machen, habe ich in Brasi­
lien längst 5 Mark in der Ta­
sche.“

Die zunehmende Bedrohung der 
Arbeitsplätze in der BRD zeigt sich 
besonders deutlich am Beispiel der 
Elektronenkonzerne Siemens und 
AEG-Tclefunkcn. der Automobilkon­
zerne VW und Daimler-Benz und 
des hauptsächlich in der Eisen- und 
Stahlindustrie tätigen Mannesmann- 
Konzerns. Allein in diesen fünf 
Konzernen gjng die Beschäftigten­
zahl in den inländischen Betrieben 
in den Jahren 1974—1975 um insge­
samt 87 000 zurück Zur gleichen 
Zeit wuchs die Zahl der Beschäftig­
ten in ihren ausländischen Betrieben 
um 27 000.

Nach Angaben des USA-Handels­
ministeriums hatten die etwa 2 500 
in Mittel- und Südamerika tätigen 
USA-Gesellschaften bis 1975 rund 
22.2 Milliarden Dollar auf dem 
Subkontinent investiert. Aus jedem 
angelegten Dollar kamen etwa 3 
bis 4 Dollar Profit („horizont“ 
33/77.)

All das Dargeleglc zeigt nur eine 
Seite der sozialen Unsicherheit (von 
den anderen Seiten wird in weiteren 
Beiträgen die Rede sein), die ty­
pisch ist für die kapitalistische Ge­
sellschaft und ständig um sich 
greift Denn ob Betriebe stillgclegt 
oder durch Rationalisierung mit 
weniger Arbeitskräften produzieren 
werden — immer geschieht es zu 
Lasten der Werktätigen.

Die angeführten Tatsachen bewei­
sen, daß die Kapitalisten die Ware 
Arbeitskraft wie Ballast über Bord 
werfen, dnß allein der Profit über 
die Produktion im Kapitalismus ent- 
sclieidet. Der Profit ist die Seele 
des Monopolkapitals. Der staatsmo­
nopolistische Kapitalismus, den die 
Apologeten des Imperialismus mit 
„Wohlstandsgesellschaft", „Gesell­
schaft unbegrenzter Möglichkeiten“ 
und dergleichen umschreiben, um 
das wahrhafte Klasscnwcscn dieser 
Ausbeutergesellschaft zu vertuschen, 
ist ein System, in dem der Pro­
fit oberster Gott ist und der werk­
tätige Mensch nichts gilt

Hans KREISLER
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Immer auf Achse
Hell leuchteten die Fenster des 

Hauses der Offiziere In Alma-Ata, 
vor dem viele Liebhaber der Estra­
denkunst nach Eintrittskarten frag­
ten. Die Glücklichen, die sich recht­
zeitig solche besorgt hatten, ström­
ten gut gelaunt in den Saal. Hin­
ter den Kulissen wurden die letz­
ten Vorbereitungen zum Konzert 
getroffen. Das deutsche Estradcn- 
cnsemble „Freundschaft“ hatte im 
Gebiet Alma-Ata zwölf Konzerte 
gegeben. Und nun sollte das drei­
zehnte, in der Hauptstadt der Re­
publik diese Gastspielreise abschlie- 
8en.

Die Sänger Maria Penner. Gali­
na Falker, Peter Felde, die Ansa­
gerinnen Lilli Schrimpf und Pauli­
na Märtel, alle Mitglieder des En­
sembles erwarteten schon im gro­
ßen Zimmer für die Schauspieler 
ihren Auftritt, Der musikalische 
Leiter des Ensembles Juri Bissjur 
stellte die Mitglieder des Orche­
sters vor: „Anatoli Schachmatow 
— Posaune, Bogdan Spiltschin — 
Klarinette, Andreas Enns und 
Alexander Straub — Gitarre. Vik­
tor Schäfer — Bajan, Marianne 
Wagner — Geige, Olga Bernhard— 
Elcktroorgel. Und schließlich Alex­
ander Gcrmonic, unser Tonmeister, 
Es muß einer hinter den Reglern 
der Verstärkeranlagen sitzen, .der 
nicht nur von der Technik etwas 
versteht, sondern sich auch in der 
Musik auskennt, das richtige Ge­
fühl für die Musik hat."

Unser Gespräch wurde unterbro­
chen, denn es hieß: auf die Bühnet 
Das Programm, gewidmet dem 60. 
Jahrestag der Großen Oktoberrevo­
lution, begann.

Wichtig war der gute Kontakt 
des Estradcnenscmbles mit dem 
Publikum, der sich 1 sofort herge- 
stellt hatte. Das Lied von David 
‘Tuchmanow „Meine Heimat", die

„Phantasie nach deutschen Volks­
liedern" von Oskar Gclliiiß, „Die 
Heimat" und das Scherzlied „An­
nemarie" von Eduard Schmidt und 
viele andere Darbietungen fanden 
guten Anklang. Die dankbaren Zu­
schauer belohnten die Estraden- 
kflnstler mit starkem Applaus. Be­
schwingt und graziös tanzten Ncl- 
II Schnellbach und Erwin Penner 
einen deutschen Scherztanz und ei­
nen Jugendtanz. Vor einigen Jah­
ren wohnte ich dem Konzert bei, 
in dem Nclli Schnellbach auf der 
Bühne der Hauptstadt debütierte. 
In dieser Zelt hat die junge Tän­
zerin zweifellos große Fortschritte 
gemacht. Lange applaudierten die 
Zuschauer auch der Kunst von Ju­
ri Bissjur, er spielte meisterhaft 
einige Werke bekannter Komponi­
sten auf dem Xylophon.

Ganz besonders muß das Debüt 
Peter Feldes auf der Bühne der 
Hauptstadt Kasachstans hervorge- 
hoben werden. Wenn man ihm so 
aus dem Zuschauerraum zuhört, 
denkt man unwillkürlich daran, daß 
auch die Haltung auf der Bühne 
gelernt sein will. Peter hat den 
zweijährigen Lehrgang beim repu­
blikanischen Studio für Estradcn.- 
und Zirkuskunst absolviert. Daher 
seine ungezwungene Haltung, sei­
ne Meisterschaft im Singen. Die 
Lieder „Der Nachligallenhain" von 
David Tuchmanow, das Volkslied 
„Horch, was kommt von draußen 
rein", „Annemarie" werden von ihm 
meisterhaft dargeboten. Innig klin­
gen auch die Lieder, die Peter zu­
sammen mit Maria Penner singt. 
Ihr Duett ist ein gut gelungener 
Teil des Programms, dessen künst­
lerische Leitung der Komponist 
Oskar Geil fuß* übernommen hatte. 
Im Programm werden Lieder in 
russischer, deutscher und kasachi­
scher Sprache, auch Humoresken

und Schränke geboten. Alles in al­
lem eine Stunde harter- Arbeit, 
höchster Konzentration, körperli­
cher Anstrengung, Disziplin.

Nach dem Konzert kam ein Ge­
spräch mit den Schauspielern zu­
stande, an dem Oberinspektor des 
Ministeriums für Kultur der Kasa­
chischen SSR J. P. Leonowa, dtr 
künstlerische Leiter der Abteilung 
für Gebietsphilharmonien Kasach­
stans beim Ministerium. Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
M. M. Abdullin, der stellvertreten­
de Leiter der Kaderabteilung des 
Ministeriums M. T. Orumbajcw. 
der Direktor des „Kasachkonzcrt" 
A. B. Bckbajcw beiwohnten. Man 
betonte, daß die Estradcnkünstlcr 
Erfolg hatten. Es wurde aber nicht 
nur über Meisterschaft, sondern 
auch über Kostüme gesprochen, 
denn das gehört nun mal aucli zum 
Konzert. Man muß auch was fürs 
Auge bieten.

Auf dem Heimweg, da« heißt 
auf dem Weg ins Hotel wurde im­
mer noch besprochen: wie hat das 
Publikum reagiert? Waren die Tex­
te zu verstehen?

„Estradenkünstlcr sein ist ein 
hartes Brot, denn wir sind immer 
auf Achse, aber cs macht doch 
Freude",. sagt die Sängerin, Vete­
ranin des Ensembles Maria Pen­
ner. „Viel Schwierigkeiten haben 
wir mit der Auswahl von Liedern. 
Wir brauchen Texte gleichzeitig in 
deutscher und russischer Sprache, 
da ja unser Publikum in verschie­
denen. Sprachen . spricht. Auch an 
neuen Liedern mangelt es..."

Offen gestanden, wunderte mich 
diese Äußerung etwas, denn ich 
wußte bereits, daß sowjctdcutschc 
Dichter und Komponisten unter der 
Leitung von Oskar Geilfuß einen 
Liederschatz spczieH für das En­
semble zusammengetragen haben.

aus dem aber nur ein kleiner Teil 
auf der Bühne dargeboten wurde. 
Dafür gab cs aber schon geradezu 
„bärtige“ Schlager im Programm, 
deren primitive Texte viel zu 
wünschen übrig lassen. Einen viel 
besseren Anklang finden im 
Vergleich zu ihnen die zwei Lieder 
des Karagandacr Komponisten E. 
Schmidt, das Volkslied „Liebchen, 
du mein Sonnenschein“ in der Be­
arbeitung von Oskar Geilfuß. sein 
Lied „Ruf die Liebe nicht zu­
rück" und andere. Meiner Meinung 
nach müßten Ins Programm auch 
mehr Volkslieder aufgenommen 
werden. Es tut einem aufrichtig 
leid, daß den Sängern viele von 
den ihnen vorgcschiagcncn Lie­
dern einfach nicht gefallen haben. 
Site behaupten zum Beispiel, daß 
das Lied „Wenn Geschütze ver­
stummen" von Lia Frank und 
Friedrich Dortmann schon alt sei. 
Was die Volkslieder anbclangt, so 
seien sie dem wählerisch geworde­
nen. gebildeten, zeitgenössischen 
Publikum zu einfach, manchmal 
auch zu lang.

Erst viel später, schon zu Hau­
se’ angelangt, erinnerte ich mich, 
daß die Dichterin Lia Frank sich 
persönlich mit dem wunderbaren 
Lied von F. Dortmann auf ihre 
Worte und in der Ausführung von 
Minna Wagner erst vor einem Jahr in 
der Redaktion der deutschen Sen­
dungen Radio Alrfia-Ata bekannt 
gemacht hatte. „Alt?“ dachte ich 
bitter.' Nein, solche Worte wie 
diese altern nicht:

.. Wenn Geschütze verstummen, 
flechtet Gräser und Blumen, 
schnell, ihr Kinder, mit

starkem Wurzclgeäst, 
windet, ach. windet Ketten

um Läufe und um Lafetten,

haltet sie fest, ja, haltet sie 
fest!“

Gedankentiefe, inhalt s r c i c h e 
Worte! Solche Lieder wecken neue 
ästhetische Bedürfnisse. Und ist 
das letzten Endes nicht das Ziel 
des Estradencnscmbles?l Manche 
Im Programm vorhandene Schlager 
sind wirklich alt. das könnte ei- 
beliebiger Eslradcnlicbhabcr mit 
einer nicht' allzugroüen Diskothek 
beweisen. Ich finde, cs wäre 
durchaus nicht schlecht, wenn sich 
die Künstler des Ensembles mehr 
mit' dem Zeitgenössischen und dem 
sowjetdeutschen Musikleben, mit 
dem Musikerbe, dem Volkslied, be­
schäftigen würden. Es gibt da 
noch viele nicht approbierte Mög­
lichkeiten. die „das edelste Instru­
ment", die menschliche Stimme, 
bietet.

Zu einem Estradenprogramm ge­
hört vieles. Da ist zum Beispiel 
die Arbeit der Ansagerinnen. Die 
Humoresken und Schwänke, die 
Pauline Märtel und Lilli Schrimpf 
darbictcn, klingen irgendwie abge­
sondert vom Programm, im allge­
meinen. Sic müßten in ihrem Re­
pertoire kleine Alltagsgcschichtcn 
mit poetischem Anspruch und. was 
besonders wichtig ist, auch mit 
spürbarem politischem Engagement 
haben. Ihre Darbietungen müßten 
eigentlich mit dem ganzen Pro­
gramm verschmelzen. Da wären 
unsere bekannten Dichter ver­
pflichtet, Hilfe zu leisten.

Was ich hier sage, sind nur • 
Äußerungen eines Zuschauers, der 
dem sowjetdeutschen Estradcncq- 
semblc „Freundschaft" von ganzem 
Herzen weitere Erfolge im Schaf­
fen wünscht. Die Mitglieder des 
Ensembles haben von neuem be­
wiesen, daß sic mit dem nötigen 
künstlerischen Ernst, an ihre Auf­
gabe hcrangchen. Mögen sic auch 
weiter dem Publikum mit schöner 
Musik, mit frohen Liedern, gu­
ten Tänzen und heileren Schwän­
ken Freude bereiten.

Elsa ULMER 
Alma-Ata

In Aktjubinsk ist ein'Dienstlei- 
shingshaus seiner Bestimmung über­
geben worden. Des neue Zentrum 
für Versorgung der Bevölkerung er­
weist über 200 Arten von Diensten.

Im Bild: Das neue Dienstleistungs­
haus.

Foto:

Den Beruf meistern, bedeutet für 
eine Krankenschwester nicht einfach, 
geschickt Spritzen zu geben, sorg­
fältig den Verband anzulegen oder 
andere ärzHiche Verordnungen 
pünktlich zu erfüllen. Jedem hilfesu­
chenden Menschen mit .herzlicher 
Teilnahme zu begegnen. ständig 
aufmerksam zu den Patienten zu 
sein — auch das lernen die jungen 
Mitarbeiter der Zelinograder Ge- 
bielssfation für Bluttransfusion bei 
der Krankenschwester Nina Malinina. 
Zwanzig Jahre arbeitet sie in der 
Station und dient als Vorbild für 
ihre Kollegen.

Fofo: W. Lebedew

„Im Namen 
der Revolution“

Das Pawlodarer Dramatische 
Tschechow-Theater eröffnete seine 
33. Spielzeit mit dem heroischen 
Drama von AL Schatrow „Im Na­
men der Revolution", was zu einem 
großen Ereignis im kulturellen Le­
ben Pawlodars wurde. Über den 
Erfolg dieses Dramas spricht schon 
die Tatsache, daß jede Vorstellung 
stark besucht und das Spiel immer 
wieder mit Begeisterung und stür­
mischem Beifall begrüßt wird.
. Ein heroisches Drama ist nicht 
nachzucrzählcn. Gesagt sei nur: In 
den Vorgängen und Auseinander­
setzungen besteht überzeugende 
dramatische Spannung. die mit 
jeder Szene steigt bis zum Schluß­
akkord. Emotionale, bewegende 
Szenen, aus denen sich große und 
lebenswichtige Ideale ablcscn las­
sen. Leben Tür das zukünftige Lc-

Kornelitis NEUFELD

Die übertretene Schranke
Aufzeichnungen eines

Der Weg zum Abgrund

Auf der Anklagebank saßen drei 
Frauen: Amantai Turlubekowa. Ma­
ria Tkatschenko und Raissa Koles­
nikowa.

Der Krug geht so lange zum 
Brunnen, bis er bricht. Der „Zau­
berbrunnen". aus dem Turlubekowa 
schöpfte, schien unversiegbar zu 
sein und der „Krug“ — in Ajasba- 
jewas Händen — äußerst haltbar. 
Die Quellen, die den Brunnen spei­
sten. hießen: Juwelicrgeschäft „To­
pas" bzw. Tkatschenko und Wa­
renhaus Nr. 23, dem Raissa Koles­
nikowa vorstand. Übrigens schwoll 
dank Kolesnikowas rührigem We­
sen. ihrer „Erfahrung“, auf unehr­
liche Weise ihr Schäfchen zu sche­
ren, diese Quelle zu einem Bach 
und später Zum Strom an. Der Wa­
renumsatz der „Firma" betrug 
Tausende Rubel, und allein das 
Verzeichnis der Waren, die wäh­
rend der Haussuchung in Turlube- 
kowas Wohnung beschlagnahmt 
wurden, füllen zwei ganze Seiten 
der dicken Akte, die jetzt vor uns 
Richtern auf dem Tisch lag.

Die Augen der Menschen spiegeln 
seine Empfindungen wider: Glück 
und Schmerz, Innigkeit und Kälte. 
Zuneigung und Haß. Sie bitten 
oder horten, lachen oder weinen. 
Die drei auf uns gerichteten Augen­
paare der Angeklagten sprechen ih. 
re Sprache. Amantais Augen fun­
keln, wenn sie mit einer scharfen 
Replika einer Zeug-in oder auch so­
gar einem der Rechtsanwälte ins 
Wort fällt. Sie wirken kalt, wenn 
Turlubekowa aussagt, daß die Ver­
käuferin des Warenhauses 
„Schtschastje“ Swetlana Kulakowa, 
von ihr für jede Packung der Kos­
metika mehr Geld genommen hat­
te, als die Ware kostete. Als sie der 
Zeugin Larissa Elsässer die Worte 
„Du bist selber eine Spekulantin, 
nicht nur ichl" ins Gesicht schleu­
derte, sprühten ihre Augen Funken 
des Hasses. Sic möchte wohl alle, 
die einst in ihr unehrliches Ge­
schäft verwickelt waren, neben sich 
auf dieser Bank sitzen sehen.

Swetlana Kulakowa, hätte es 
vielleicht auch verdient. Während 
der Voruntersuchung war sie einer 
Straftat überführt worden: Als 
Verkäuferin halte sie die verstärk­
te Nachträge auf einige Waren 
mißbraucht, um sie teurer zu ver­
hauten. Doch weil es nicht aus Ei­
gennutz geschah, die Summe ge­
ring war und das Geld sofort in 
die Kasse des .Geschäfts einge­
zahlt wurde, darf das Mädchen 
dank dieser und einigen anderen 
mildernden Umständen jetzt nur 
als Zeugin auftreten. Es sollte ihr 
zur .ernsten Lehre dienen. Doch 
anscheinend hat Kulakowa das 
humane Verhalten ihr gegenüber 
nicht gebührend geschätzt. An­
statt durch unyerhüllte Aufrichtig­
keit der gerechten Sache vor Ge­
richt zu dienen, versucht sie, das

Volksbeisitzers
Geschehene harmlos darzustellen. 
Die ernsten Worte des Richters 
bringen sic in die Wirklichkeit zu­
rück, und Swetlana senkt den 
Blick. Als sie ihn wieder hebt, spre­
chen aus den tränenvcrschleierten 
Augen Reue und die Bitte, daß 
man ihr glauben möchte: sie wird 
das Gesetz nie mehr übertreten.

Wir wollen ihr glauben, auch 
den anderen Zeugen, Swetlanas 
Kolleginnen. Sie müssen ès einse­
hen: der jugendliche Leichtsinn 
kann auf schlimme Abwege führen. 
Daran hätten Ludmilla Gerber, La­
rissa Elsässer, Nadcshda Lapschi­
na aber schon früher denken sollen. 
Daran, daß sic cs nicht taten, sind 
außer den Mädchen selbst, die Lei­
tung der Handelsvercihigung 
„Promtowary", deren Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen mitschuldig. Das betonten wir 
in unserer Gcrichtskritik, die hof­
fentlich ihre Wirkung haben wird, 
sobald man die Erziehungsarbeit im 
Handel verstärkt.

Eine Aussage folgt der anderen, 
präzisiert und vervollständigt den 
Inhalt der zahlreichen Unterlagen 
zu dieser Strafsache . Es entpuppt 
sich eine für unsere sozialistische 
Lebensweise unerhörte Geschichte. 
Doch wo hatte sie ihren Anfang ge­
nommen?

Zum Beispiel Tkatschenko. War 
cs an Jenem späten Abend gesche­
hen, als Amantai Turlubekowa am 
henster des Juwelierladcns klopfte? 
Nein, das hatte früher begonnen, 
und zwar ganz banal.

Maria Tkatschenko arbeitete im 
Warenhaus „Drusbba". Amantai 
besuchte auf ihrem Weg aus der 
Konfektionsfabrik „Manschuk Ma- 
metowa", wo sie damals als Nähe­
rin angcslcllt war, oft den Laden, 
kaufte, auch manchmal etwas. Sic 
grüßte immer recht freundlich, 
pflegte sich bei den Verkäuferinnen 
über deren Gesundheit und Lebens­
weise zu erkundigen.

Eines Tages kaufte Turlubcko- 
wa einen Regenmantel. Während 
Tkatschenko ihn verpackte, steckte 
die Käuferin ihr den zusammengc- 
laltetcn Kassenzettel in das Brust- 
täschchcn des Arbeitskittels. Als 
Maria ihn herausnahm, fiel ein 
Drcirubclschein auf die Diele. Sie 
starrte einen Augenblick auf das 
Geld, schaute sich um, die Kundin 
war verschwunden. Tkatschenko 
suchte nicht weiter nach der Frau. 
Das war der erste Verstoß gegen 
Gewissen und Gesetz.

Turlubekowa ließ sich lange Zeit 
nicht sehen. Als sic wieder auf- 
taiichtc, grüßte sie Tkatschenko 
flüchtig und eilte in eine andere 
Abteilung des Kaufhauses. Die Ver­
käuferin war gerade mit ihren 
Kunden beschäftigt. Sic verpaßte 
die Gelegenheit. der Frau das 
Geld zurückzugeben. Übrigens be­
hauptete Turlubekowa das näch­
ste Mal. sich an jene Episode mit 
den 3 Rubeln nicht erinnern zu 
können. Sie schaute die Verkäufe­

rin dabei so treuherzig an. daß 
diese verlegen wurde. Das Geld zu 
nehmen, lehnte die Frau entschie­
den ab. Dabei blieb cs.

.Dachten Sie nicht daran, daß , 
diese Spekulationen Sie auf die 
Anklagebank führen werden?" Die 
Angeklagte Tkatschenko zögert mit 
der Antwort. Dann flüstert sic: „Ich 
glaubte, als ich die 185 Rubel in 
die Staatskasse zahlte, damit alles 
gutzumachen."

Die Verkäuferin hatte die starke 
Nachfrage auf Goldschmuck miß­
braucht, um für sich Profite hcraus- 
zusehlagen. Aus Angst vor der 
Strafe, die ihr drohte, gab Tka­
tschenko das (^eld ab, aber erst 
während der Voruntersuchung. 
Konnte dadurch ihre Schuld getilgt 
werden? Damals, als sic den ersten 
falschen Schritt machte, später als 
sic an jenem Abend Gewissensbisse 
plagten, wäre sie noch imstande 
gewesen, zu erkennen, daß es un­
möglich ist, sich mit Geld un­
schuldig zu machen. Jetzt aber ist 
sic auf dem Abweg zu weit fort­
geschritten, um den moralischen 
„Werl" ihrer Taten cinzuschätzcn. 
Das ist die Logik der Entwicklung 
vom ersten Fehltritt zum Verbre­
chen.

Im Namen des Gesetzes

Verbrechen aber werden streng 
bestraft.

Drei Frauen sitzen hier im Gc- 
richtssaal, von den anderen Mcn- 
'schen durch eine Barriere getrennt. 
Sic sind wohlverdient hinter die 
sichtbare Schrapke gestellt worden, 
weil sie andere, unsichtbare Schran­
ken mißachtet haben, die aber für 
ehrliche Sowjetmenschen deutlich 
erkennbar sind. Nicht allein die 
Grenze zwischen „mein" und „dein" 
ist verbrecherisch überschritten wor­
den. Es handelt sich um die scharfe 
Linie, die unsere ganze soziali­
stische Lebensweise von der Busl- 
ncßmoral abgrenzt, die in der ka­
pitalistischen Ausbeutergesellschaft 
vorherrscht. Dort, wo man sich we­
gen der Wahl der Mittel, um reich 
zu werden, keine Gewissensbisse 
macht, wäre das geheimblühende 
Geschäft einer Kolesnikowa-Tka- 
tschenko-Turlubekowa-Firma viel­
leicht nicht auffallend. Für uns 
aber, für die... das Recht auf Ar­
beit. das heißt garantierte Be­
schäftigung mit Entlohnung nach 
Quantität und Qualität...“ nach Ar­
tikel 40 der Verfassung der UdSSR 
nicht nur gesetzlich verankert wor­
den ist, sondern den Inhalt unseres 
werktätigen Lebens bedeutet, ist 
das Resultat dieser Arbeit — das 
Volkseigentum — heilig und un­
antastbar. Nur ehrliche Arbeit zum 
Wohl der ganzen Gesellschaft be­
trachten wir als materielle Quelle 
unseres.Wohlstands, aber auch un­
bedingt als moralisches Bedürfnis 
eines jeden Mitglieds des Kollek­
tivs. Und was hat die „Arbeit" von 
Turlubekowa, Kolesnikowa und 
Tkatschenko damit zu tun?

Amantai Turlubekowa gehörte die 
letzten Jahre keinem Kollektiv an.

Ihr „Arbeitsfeld" war der Markt | 
und das illegale „Warenlager" in 
ihrer Wohnung. Raissa Kolesniko­
wa und Maria Tkatschenko miß­
brauchten1 die ihnen anvertrauten 
staatlichen Posten, um Schwarz­
handel z:i treiben. Sic hiliterg'ngcn 
ihr Kollektiv, unsere soziaUstisohc . 
Gesellschaft.

Die drei Angeklagten hören mit 
gesefiktem Blick die harten gerech­
ten Worte des Staatsanwalts an. 
Er unterwirft ihr ganzes verbreche­
risches Treiben einer-scharfen so­
zialen Kritik.

Die Spekulation ist ein schweres 
wirtschaftliches Verbrechen das 
gegen das sozialistische ökonomi­
sche System .gerichtet ist. Heutzu­
tage sind aber die einzelnen Spe­
kulanten nicht mehr imstande, d e 
mächtige Ökonomik »unseres So­
wjetstaates zu untergraben, ist ihre 
schwarze Tätigkeit wirtschaftlich 
nicht mehr so gefährlich wie da­
mals, . als sic jn den ersten Jahren 
nach der Oktoberrevolution eine 
cyiste Gefahr für die junge So­
wjetmacht darstcllte. Anders ist 
auch der Gegenstand der Spekula­
tion geworden. Nicht mit lebensnot­
wendigen Waren hatten die drei 
Frauen, die jetzt vor Gericht stan­
den, spekuliert, sondern hauptsäch­
lich mit Luxusgegenständen, wobei 
die unehrlichen Leute den gestie­
genen Wohlstand des Volkes, die 
verstärkte Nachfrage auf einzelne 
Waren auf ihre Welse ausschlach­
teten.

Nicht um das tägliche Brot ging 
cs dabei den Verbrechern Tutlube- 
kowa, Kolesnikowa, Tkatschenko — 
ihre Familien und sio selbst waren 
materiell gut versorgt. Die haltlo­
se Habgier, das „leichte Leben" aül 
Kosten des Staates und der Mit­
menschen trieben sie Ins Verhäng­
nis.

Solche Leute fügen unserer Ge­
sellschaft einen großen moralischen 
öchaden zu. Was konnteJic Leite­
rin des Warenhauses Nr. *23 Koles­
nikowa ihrer Gehilfin, der jungen 
Verkäuferin Kassymowa ancrzic- 
hen? Wie man geschickt schwin­
delt? Die Tatsache, daß das Mäd­
chen vor Gericht als die heilige 
Unschuld auflrctcn wollte, vorgab, 
nichts von der verbrecherischen 
Tätigkeit ihrer Vorgesetzten ge­
merkt zu haben, Ist vielleicht schon 
das Ergebnis dieser „Erziehung". 
Direkt war Kassymowa an der Spe­
kulation nicht beteiligt und trat 
als Zeugin auf, aber die moralische 
Verantwortung ist hier nicht auszu- 
schließcn. Dasselbe bezieht sich auf 
die anderen ind:rckt handelnden 
Personen dieser Kriminalgeschich- 
te. die bereits geschildert wurden. 
Auch für sic gilt „Der Bürger der 
UdSSR ist verpflichtet, das soziali­
stische Eigentum zu hüten und zu 
festigen. Die Pflicht des Bürgers 
der UdSSR ist es, Diebstahl und 
Vergeudung von staatlichem und 
gesellschaftlichem Eigentum zu be­
kämpfen, sich sorgsam zu dem 
Volkseigentum zu verhalten...“ 
Und der Volksrichter und wir bei­
den Volksbeisitzer, richteten uns 
ebenfalls nach diesem Artikel des 
Grundgesetzes der UdSSR, als wir 
das Urteil fällten.

Zelinograd
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Taaorpaia» asavrejiäcraa UcJisaoipaacaoro oökoms KoiinapritH KasaxeraH«

bcn. Es geht um den aufopferungs- 
। vollen Kampf der Tschckisten. Im 
i Mittelpunkt der Handlung stehen 
[Wladimir Iljitsch Lenin (Scliau- 
| Spieler G. Kalaschnikow) und Fe- 
I llx Edmundowitsch Dzierzynski 
| (A. Michejtschew). Beide Schau­
spieler agieren sparsam. Eine Geste, 
ein Blick genügen ihnen, um 
psychische Zustände glaubhaft 

I und einprägsam darzustcllen. Und 
| es liegt nicht nur an äußerer Ähn­
lichkeit. was uns bewegt. Rührend 
sind die Kinder-Wassja (A. Naumo­
wa) und Pctja (N. Butyrina) ihr 

I Spiel w’ird vom Publikum sehr 
warm auigenommen. Ideentragend 

। und unvergeßlich sind die Gcsprä- 
I ehe W. 1. Lenins mit Wassja und 
' Pctuschok.
I Das Drama „Im Namen der Re­
volution" ist ein Appell an unser 
Gewissen, unser Gedächtnis und 

: unsere Gefühle. Regisseur J. Jcjii- 
kejew. Bühnenbildner S. Morosow 

! und das ganze Schauspielcrkollck- 
i tiv leisten mit dieser Aufführung 
einen wesentlichen ‘ Beitrag zur 

I geistigen Formung der Persönlich- 
keit in unserer entwickelten so­
zialistischen Gesellschaft. Das 
Schauspielcrkollcktiv widmete die­
se Aufführung dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober.

Rosa PFLUG

A.P. Tschechows 
„Die Steppe“ 
verfilmt

Der bekannte sowjetische Schau- 
spder und Regisseur Sergej Bon- 
dartschuk hat Tschechows Novelle 
„Die Steppe" verfilmt.

In einem TASS-Gespräch sag­
te Bondartschuk, der selbst eine 
Rolle übernommen hatte, die Idee, 
die Novelle zu verfilmen, sei vor 
mehr als 20 Jahren entstanden, als 
Tschechows „Flattergeist" mit seiner 
Beteiligung verfilmt wurde. „Ich 
möchte zeigen, daß .die Steppe', die 
zu den vollkommensten Werken des 
Dichters gehört, dem Filmkünstler 
einen guten Stoff in die Hand gibt, 
mit dem er die Schönheit und die 
Seele des russischen Menschen und 
der russischen Natur darstcllcn 
kann."

Seine Hauptaufgabe sah Regis­
seur Bondartschuk in der Gestal­
tung der Charaktere und der 
Schicksale.

Interessanter 
Fund

Eine Birkenrindenschrift in grie­
chischer Sprache ist von Archäolo­
gen der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR in Nowgorod ge­
funden worden. Es wird vermutet, 
daß die Schrift vom Priester , Olcs- 
,sios dem Griechen stammt, der im 
12. und 13. Jahrhundert lebte und 
Anspruch auf das Amt des Erzbi­
schofs von Nowgorod erhob. Diese 
Vermutung stützt sich vor allem 
darauf, daß die Grabungen am 
einstigen Wohnort des Priesters ge­
führt wurden. Der Fund soll der 
Nowgorodcr Birkenschriftensamm­
lung einvcrleibt werden, die 253 
wertvolle Rollen enthält.
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